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nr. 45 — 1922 Ziüeitcs Blatt ckr „Börner Wodis In Wort und Bild" den 11. Houember

0er ÎBinter.
Ser VJinter cfjumtt i b's Cänbli
Sdjier enber loeber förn —
U d)unnt är o mit Sdjträitgi,
3 tja ne nolti göcn!

2Bes fcljneit nom Rimmel abe,
U's ume 9tt)fc git,
®e fjöcfclet nie n'arn 3'abe
33itn n)arme=n=9fetritt.

U seilt fed) Infdjtig ©'fct)tct)tli
Us gueter alter 3i)t,
Scfjliiiift friief) i b's marine $uli
6s ja nilt fdjöiters git!
Vergißt bert attt Sorge!
Vit ©bummer, ^ärjeleib!
Q3is g'funb u jjroäg am ÜJtorge

©s früfd) a b's Sagroärd) geijjt!

2Btrfuttgcn ber Surdjt.
Vidjt oon ber Vermögensabgabe fall

gefprodjen roerben, benn biefe fetbft toirb
aller menfdjlidjen Vorausficht nadj 3U ben
Voten gerechnet, ttodj etje fie Iebenbigc
©eftalt gewinnt. 3Booon gefprochen toer»
ben muff, bas ift bie f?urd)t cor biefer
Vbgabe unb bte ooltsroirtfchafttidje
tfolge biefer fÇurdjt. Unb 3toar muh
toieberum unterfdjieben werben 3toifdjen
wefentlichen Solgen, wie fie ftd) bem par»
teilofen Setradjter barftelien unb fotdjen
Solgen, bie 3um 3toed ber Vropaganba
unterftridjen roerben. Die einen geben
Vuffdjhsh über bie ©efetje, beneu bie
SBirtfdjaft geborgt, tonnen roegteitenb
roerben, bie anbern oertoirren ben Slid
ber Deffenttidjfeit unb Haren nidjt auf
im ^inblid auf tünftige Steuergefehe
unb Steuergefabren.

3n 3üridj erbliät man 3ur Stunbe
îaunt tnebr ©olb, unb toer gewohnt ift,
ein3ut'affieren, oerrounbert fid), wenn er
einen „Vfmungslofen" antrifft, ber fein
©olb abliefert. 3n Sern ï)errfd)t nid)t
oiel geringere ©olbfludjt. Die Voftftet»
ten rnadjen mit, bie Saroten besgleidjen,
unb baff ber Vktljn nicht allgemein toirb,
fübrt man btofj auf bw allgemein oer»
breitete 3uoerfidjt 3urüd, es roerbe am
3. De3ember bod) nidjt „fo fdjlimm"
roerben.

©olb toirb gebamftert, weit man fid)
fagt, es tönne ja nidjt tote Voten abge»
ftempelt unb regiftriert roerben. SBer fein
Vermögen in ©olb oerwanbeln tonnte,
ber toäre oon ber Vegiftrierung ausge»

nommen. Das ftimmt unb ift foroeit nidjt
oertounberlid), benn toer fidj fagt, ber
Staat brauche nicbt 3U totffen, toas ber
einaetne bcfifee, ber entgiefjt Iii) ber 5toix=
trotte, unb toer tjanbett nidjt int lebten
©runbc fo? Damit atfo fann man bie
©otbftud)t begreifen. Vnbers aber oer»
Ijält es fidj, toenn bie fdjroeiserifdjen
©etbbefiber fid) mit ihren Sarbeträgen
in frembe Valuten ftüdjten. 2ßer mit
Säden oott Viartnoten herumlauft, ber
gebort sum oorntjerein 31t ben Unbelebt»
baren; ber Umtaufd) oon guten Schwei»
3ernoten in Vtartnoten ift eine freimütige
Vermögensabgabe, unb 3toar meiftens
oon foidjen, bie teine 80,000 bcfibett.
alfo gar nidjt abgabepflichtig finb. VI»
leitt, ift oietteid)t berjenige Hüger, ber
fid) oorübcrgetjenb in Dollar flüchtet?
Rauft er für St'- 5,65 einen Dollar,
behält itjn bis nach bem 5. De3ember
unb oertauft ihn toieber, bann taun er
unter Umftänben ben Variwert oon gr.
5.20 erhalten, hat atfo ungefähr 8%
abgeliefert. Der Dottarfauf oor bem
3. De3ember ift atfo fetjr unfdjlau. ©rft
nad) bem 3. Desember taufen, toer fpe»
tulieren toill! Vm alterfdjlauften aber
finb biejenigen, bie toeberfrembe Voten
taufen, nodj fidj auf bie ©otbhamfterei
oerlegen, fonbern fidj eine Votenbibtio»
thet anfdjaffen. Sie finb biejenigen, bie
©etbtnapptjeit oerfd)utben, ohne bah ihr
Segimten Sinn hätte, benn bei Vnnatjme
ber 3nitiatioe oeriieren ihre Voten ben
2Bert, toenn fie nicht abgeftempett raer»
ben.

Die 2ßir!ungen ber Surdjt, toeldje fid)
in hunbert foidjen Heinen finnoolten ober
auch finntofen Rniffen ausbrüden, haben
aber grofje, allgemeine SBirtungen: 3d)
fefje beren 3toei, bie wichtiger finb als
alle anbern unb frage midj, ob ihre
2Bir!ung uns roirttidj ängftigen barf,
ober ob man fie als günftigen 3ufatt
preifen foil. Die eine grofîe VSirtung ift
bas Sinten ber Sdjroeijeroa'.uta infolge
Slucht in ben Dollar unb in ben £ot=
Iänbergutben. Das bebeutet ein fidjercs
3unehnten ber fdjtoegertfchen Vbfahbe»
bingungen im Vuslanb, bas aber burd)
bie mit Vatutafalt oerbunbene Deue»
rungsgefahr itluforifdj gemadjt roerben
tonnte. §ier nun aber oolhieht fidj et»

roas, bas man faft ein ooltsroirtfchaft»
Iidjes VSunber nennen tarnt. Denn: Die
anbete Sßirtung, bas Vertnappen ber
©elboorräte im Snnern bebeutet tooht
einen Stütftanb bes 3iu5abbaus, ein
Vn3iehen ber 3infe, gleid)3eitig aber bei
nidjt befonbers belebtem intäribi'idjem ©e»
fdjäftsgang unb ©elbtnappheit ein Sint»
anhatten ber Vreisfteigerung, bie ge=

toötjnlidj 3um Vatutafalt täme.
Vuf biefe SBeife oerljüft uns eine

Surd)troirtung ber ©etbbefiher 3U einer

©rfdjeinung, roetdje roir alte Sonnen»
iahrtjunberte nur einmal 3U fetjen be=
tommen: Valutafaltohrte V r e i s
fteigerung! 2Bir betommen in ber
Sd)ioei3 atfo teine Vermögensabgabe,
aber eine sufättige ßetjre, bie roiijtiger
ift als ber augenblicttidje Vreisfall biefer
unb jener Vupiere oon Sunb unb Ran»
tonen, unb bie in ihren SBirtungen feit»
fame Vuffdjtüffe unb aBegleitungen über
bie oott ber Votenbant 3U befotgcnbe
Volitif gäbe.. ÜBirb man ftd) meiterhin
über Vctpiertoerte unb Rurs3iffern auf»
hatten unb nidjt merten, uietdjes bie
èauptioirtung ift? -kli-

Das Vräfibium bes Vationatrcües
toirb für bas nädjfte Saljr übungsgemäh
ber gegenroärtige Viäepräfibcnt, Sennp
(Vern), übernehmen, grür bie Vgepräfi»
bentfdjaft finb bie Ronferoa.ioen an ber
Veihe, bie fidj nodj 311 einigen haben toer»
ben, ob ein beutfdjer ober loelfcher i|3ar=
teiangeljöriger für ben Sih oorsufchla»
gen ift. Sttadj bem „Sournal be ©e»
nèoe" roerben hiefür in erfter ßinie ©oe=
quo3 (UBallis) unb Verrier (greiburg)
genannt. —

Vom Sunbesrat uuirben fotgenbe Vet»
träge genehmigt: bent Ranton 23ern an
bie Rorrettion bes fighbacfjes bei ßt)h
im SVarimum 61,667 gfrantcn, an bie
©ntaiäfferung in ber ©emeinbe ©oeuoe
(Vmtsbc3irt Vruutrut) im Vtarimum Sr.
40,000, an ben Ranton Itntcrroatbcn 3ur
©rftettung eines ©ütcrtoeges Rirdjfjofen»
©üggten (Samen) im Viarirnum 11,250
Sranten. Dem Ranton St. ©alten sur
©rftettung eines ©üter» unb VIptoeges,
Säge, ©otbach, Sd)roar3f_d)toenbi (©e=
meinbe Vejjtau) im Viarimum 17,500
Srantcu. Dem Ranton 2Baabt für bie
©rftettung oott SBegantagen im tgioti»
grintat (©emeinben ©bateau b'Oer, Dr»
monb beffous unb ßepfin) im Viarimum
67,200 Sranten. —

3um Ran3tiften I. Rtaffe im Viititär»
bepartement mürbe Dberteutnant ßiänmj
(Röniä) unb 3urn Rangliften II. Rtaffe
Dberteutnant Vaut iaömmerti (Vinets)
geroähtt. —

Der Sunbesrat hat ben bereits ange»
ïunbigten Sefdjtuf) über bie Vufhebuitg
bes ©rnätjrungsamtes auf ben 31. De»
3ember 1922 unb bie Uebertragung ber
nidjt tiguibierten ©efdjäfte besfetben an
bie Vbteitung für ßanbroirtfdjaft gefaht.
Sür bie ©etreibcoerforgung toirb unter
ber Se3eidjnung „©ibgenöffifdhe ©etreibe»
oermaltung" bei ber VEteüung für ßanb»
roirtfdjaft eine befonbere Seftion er»
richtet, roetdje getrennte Vedjnung führt.
Die 00m eibgenöffifdjen ©rnährungsamt
ertaffenen Verfügungen bleiben bis auf
weiteres in Rraft unb toirb ber bis»
herige Vorftetjer, Dr. Räppeli, bie Di»

àMW

m. 45 — ISZ2 XwLttLZ Lwl! à „kerner Woche m Worî und KW" äen 11. November

î H-'

Der Winter.
Der Winter chunnt i d's Ländli
Schier ender weder färn —
U chunnt är o mit Schtrüngi,

I ha ne notti gärn!
Wes schneit vom Himmel abe,
U's ume Nyfe git,
De höcklet nie n'am Z'abe
Bim warme-n-Ofetritt.
U zellt sech luschtig G'schichtli
Us gueter alter Zyt,
Schlüüft frUeh i d's warme Huli
Es ja niit schöners git!
Vergißt dert alli Sorge!
All Chummer, Härzeleid!
Bis g'sund u zwäg am Marge
Es früsch a d's Tagwärch geiht!

Wirkungen der Furcht.
Nicht von der Vermögensabgabe soll

gesprochen werden, denn diese selbst wird
aller menschlichen Voraussicht nach zu den
Toten gerechnet, noch ehe sie lebendige
Gestalt gewinnt. Wovon gesprochen wer-
den muß, das ist die Furcht vor dieser
Abgabe und die volkswirtschaftliche
Folge dieser Furcht. Und zwar muß
wiederum unterschieden werden zwischen
Wesentlichen Folgen, wie sie sich dem par-
teilosen Betrachter darstellen und solchen
Folgen, die zum Zweck der Propaganda
unterstrichen werden. Die einen geben
Ausschluß über die Gesetze, denen die
Wirtschaft gehorcht, können wegleitend
werden, die andern verwirren den Blick
der Öffentlichkeit und klären nicht auf
im Hinblick auf künftige Steuergesetze
und Steuergefahren.

In Zürich erblickt man zur Stunde
kaum mehr Gold, und wer gewohnt ist,
einzukassieren, verwundert sich, wenn er
einen „Ahnungslosen" antrifft, der sein
Gold abliefert. In Bern herrscht nicht
viel geringere Eoldflucht. Die Poststel-
len machen mit, die Banken desgleichen,
und daß der Wahn nicht allgemein wird,
führt man bloß auf di-> allgemein ver-
breitete Zuversicht zurück, es werde am
3. Dezember doch nicht „so schlimm"
werden.

Gold wird gehamstert, weil man sich

sagt, es könne ja nicht wie Noten abge-
stempelt und registriert werden. Wer sein
Vermögen in Gold verwandeln könnte,
der wäre von der Registrierung ausge-

nommen. Das stimmt und ist soweit nicht
verwunderlich, denn wer sich sagt, der
Staat brauche nicht zu wissen, was der
einzelne besitze, der entzieht sich der Kon-
trolle, und wer handelt nicht im letzten
Grunde so? Damit also kann man die
Eoldflucht begreifen. Anders aber ver-
hält es sich, wenn die schweizerischen
Geldbesitzer sich mit ihren Varbeträgen
in fremde Valuten flüchten. Wer mit
Säcken voll Marknoten Herumläuft, der
gehört zum vornherein zu den Unbelehr-
baren: der Umtausch von guten Schwei-
zernoten in Marknoten ist eine freiwillige
Vermögensabgabe, und zwar meistens
von solchen, die keine 80,000 besitzen,
also gar nicht abgabepflichtig sind. Al-
lein, ist vielleicht derjenige klüger, der
sich vorübergehend in Dollar flüchtet?
Kauft er für Fr. 5,65 einen Dollar,
behält ihn bis nach dem 5. Dezember
und verkauft ihn wieder, dann kann er
unter Umständen den Pariwert von Fr.
5.20 erhalten, hat also ungefähr 8«/o

abgeliefert. Der Dollarkauf vor dem
3. Dezember ist also sehr unschlau. Erst
nach dem 3. Dezember kaufen, wer spe-
kulieren will! Am allerschlausten aber
sind diejenigen, die wederfremde Noten
kaufen, noch sich auf die Goldhamsterei
verlegen, sondern sich eine Notenbiblio-
thek anschaffen. Sie sind diejenigen, die
Geldknappheit verschulden, ohne daß ihr
Beginnen Sinn hätte, denn bei Annahme
der Initiative verlieren ihre Noten den
Wert, wenn sie nicht abgestempelt wer-
den.

Die Wirkungen der Furcht, welche sich
in hundert solchen kleinen sinnvollen oder
auch sinnlosen Kniffen ausdrücken, haben
aber große, allgemeine Wirkungen: Ich
sehe deren zwei, die wichtiger sind als
alle andern und frage mich, ob ihre
Wirkung uns wirklich ängstigen darf,
oder ob man sie als günstigen Zufall
preisen soll. Die eine große Wirkung ist
das Sinken der Schweizervaluta infolge
Flucht in den Dollar und in den Hol-
ländergulden. Das bedeutet ein sicheres
Zunehmen der schweizerischen Absatzbe-
dingungen im Ausland, das aber durch
die mit Valutafall verbundene Teue-
rungsgefahr illusorisch gemacht werden
könnte. Hier nun aber vollzieht sich et-
was, das man fast ein Volkswirtschaft-
liches Wunder nennen kann. Denn: Die
andere Wirkung, das Verknappen der
Geldvorrate im Innern bedeutet wohl
einen Stillstand des Zinsabbaus, ein
Anziehen der Zinse, gleichzeitig aber bei
nicht besonders belebtem inländischem Ge-
schäftsgang und Geldknappheit ein Hint-
anhalten der Preissteigerung, die ge-
wöhnlich zum Valuta fall käme.

Auf diese Weise verhilft uns eine
Furchtwirkung der Geldbesitzer zu einer

Erscheinung, welche wir alle Sonnen-
jahrhunderte nur einmal zu sehen be-
kommen: Valutafallohne Preis-
steig erung! Wir bekommen in der
Schweiz also keine Vermögensabgabe,
aber eine zufällige Lehre, die wichtiger
ist als der augenblickliche Preisfall dieser
und jener Papiere von Bund und Kan-
tonen, und die in ihren Wirkungen seit-
same Aufschlüsse uno Wegleitungen über
die von der Notenbank zu befolgende
Politik gäbe. Wird man sich weiterhin
über Papierwerte und Kurszisfern auf-
halten und nicht merken, welches die
Hauptwirtung ist? -Kb-

Das Präsidium des Nationalrates
wird für das nächste Jahr übungsgemäß
der gegenwärtige Vizepräsident, Jenny
(Bern), übernehmen. Für die Vizepräsi-
dentschaft sind die Konserva.ioen an der
Reihe, die sich noch zu einigen haben wer-
den, ob ein deutscher oder welscher Par-
teiangehöriger für den Sitz vorzuschla-
gen ist. Nach dein „Journal de Ge-
nève" werden hiefür in erster Linie Eve-
quoz (Wallis) und Perrier (Freiburg)
genannt. —

Vom Bundesrat wurden folgende Bei-
träge genehmigt: dem Kanton Bern an
die Korrektion des Lyßbaches bei Lyß
im Maximum 61,667 Franken, an die
Entwässerung in der Gemeinde Coeuve
(Amtsbezirk Pruntrut) im Maximum Fr.
40,000, an den Kanton Unterwalden zur
Erstellung eines Eüterweges Kirchhöfen-
Eügglen (Sarnen) iin Maximum 11,250
Franken. Dem Kanton St. Gallen zur
Erstellung eines Güter- und Alpmeges,
Säge, Eoldach, Schwarzschwendi (Ge-
meinde Neßlau) im Maximum 17,500
Frankein Dem Kanton Waadt für die
Erstellung von Weganlagen im Hon-
grintal (Gemeinden Chateau d'Oex, Or-
mond dessous und Leysin) im Maximum
67,200 Franken. —

Zum Kanzlisten I. Klasse im Militär-
département wurde Oberleutnant Hänny
(Köniz) und zum Kanzlisten II. Klasse
Oberleutnant Paul Hämmerli (Vinelz)
gewählt. —

Der Bundesrat hat den bereits ange-
kündigten Beschluß über die Aufhebung
des Ernährungsamtes auf den 31. De-
zember 1322 und die llebertragung der
nicht liquidierten Geschäfte desselben an
die Abteilung für Landwirtschaft gefaßt.
Für die Getreideversorgung wird unter
der Bezeichnung „Eidgenössische Getreide-
Verwaltung" bei der Abteilung für Land-
wirtschaft eine besondere Sektion er-
richtet, welche getrennte Rechnung führt.
Die vom eidgenössischen Ernährungsamt
erlassenen Verfügungen bleiben bis auf
weiteres in Kraft und wird der bis-
herige Vorsteher, Dr. Käppeli, die Di-
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reïtion ber ßanbwirtfcbaftsabteilung
übernehmen. —

Der Bundesrat geftattet für bie im
Sahre 1922 in ber Schwei geernteten
Steine einen .gitfaß önn^ncfet, forern burd)
bie 3uderung ber ©baratter bes 2Beines
nidjt oeränbert unb fein ©ehalt an 211=

tohol nidjt über ben mittleren 2llfoboI=
gebalt bes 2Beines aus reifen Brauben
ber betreffenben ©egenb erhöht wirb. —

Bbeo SRuffel, feit 22. Dttober 1919
beim Bundesrat als ©efanbter ©roß»
Britanniens aïlrebi.iert, madjte bem Bor»
fteher bes politifdjen Departements ©lit»
teilung oon feiner beoorftebenben 2lb=
reife aus Bern, infolge Berfetjung auf
einen anbern ©often. —

Snfolge iiberrafdjenber Befdjlüffe ber
Snternationalen 2lrbeitsfonferen3 in
©enf, oerließen bie fd)wei3erijdjen ©egie»
rungsbelegierten, Dr. drifter, Direftor
bes eibgenöffifdjen 2Irbeitsamtes unb
fßrof. Detaguis, Stbteilungsdjef bes eib»
genöffifihen Suftß» unb ©oliseibeparte»
ments, bie Honferen3 unb lehrten natb
Sern 3urüd. Sie machten bem Bräfi»
benten ber Äonferenj in einem Schrei»
ben StRitteilung oon ihrer 2Ibreife. 3n
ber Honferen3 tourbe deutlich auf bie
©ntfernung bes fdjwei3eri)d)en ©influffes
oon ber „Bätigteit" ber internationalen
2Irbeitsorganifation abgejielt. Diefer
3wed tourbe erreicht: burd) bie 21usfchlie=
hung ber Schtoeij aus bem Berwaltungs»
rat unb aus ben roiihtigften Hommif»
fionen, ferner burch 2Iblel)nung bes
fdjwei3crifdjen 2Intrages auf bie 3weijäh=
rige ftatt jährliche (Einberufung ber Hon»
ferenä, um bie fragen grünblidjer oor=
3ubereiten, burd)3uberaten unb burd) bie
Staaten tatfädjlid) ausführen 3U tonnen.
Dabei fteijt bie Sdjwei3 in ben fragen
bes 2Irbeiterfd)ut3es, ber So3iaIpoIiti!
unb ber gürforge an erfter Stelle. Sie
nimmt es bei 2Iusführung ber Befdjlüffe
jebenfalls genauer als irgend ein art=
berer Staat, ber im 2Irbeitsamt bie erfte
Solle fpielt. Stile biefe Batfadjen tour=
ben in ©enf ignoriert. —

Der Boranfdjlag ber S. 23.23. für bas
Sahr 1923 ftellt in erfter ßinie feft, bah
bie oorausgcfet3te 23efferung ber Be=
triebsergeniffe nicht in bem erwarteten
Ilmfange eingetreten ift. Sad) ben 23e=

triebsergebniffen für bas laufende Sahr
bis ©nbe September muh mit einem
gehlbetrag oon 70—80 ©iillionen gran»
ten gerechnet werben, ftatt wie oorge»
fehen mar mit einem foldjen oon 30,5
©Iillionen. Sad) bem Boranfdjlag oon
1923 darf eine entfdjiebene 2Benbung 3ur
23efferung ber ginan3lage erroartet toer=
ben. 21llein 35 ©Iillionen granten wer»
ben burch ben Südgang ber Brennmate»
rialtoftcn erfpart. Der gehlbetrag tourbe
infolgebeffen mit nur noch 25 ©Iillionen
grauten oeranfdjlagt. —

Die fd)toei3erifdjen 2Ilpenpoften beför»
berten im ©tonat September 11,978
©erfotten, gegenüber 11,996 im Sep»
tetnber 1921. gurla unb ©rimfet 3ähl=
ten im biesjährigen September nur 9
23etriebstage gegenüber 15 im Sahre
1921. —

Das eibgenöffifdje ©lilitarbepartement
hat ben toegen Seudjegefabt oerfdjobenen
2BieberhoIungs!urs bes ©eb.=3nf.=Bat.
47 unb ber ©titrailleurïomp. 1/29 auf

ben 18.—25. Sooember angefeht. ©s
haben einäurüden: Stab unb Homp.
I unb II in Samen, Homp. III unb
IV in Staus unb 2Bit, bie ©titrailleur»
tompaguie in ßusern. —

f gofeph 3ngolb=Stauffiger,
getoefener 2Ibjuntt ber 3eutralfteucr

oerwaltung.
21m 18. Ottober, morgens 71/2 Uhr,

oerfdjieb nach 12tägigem Hranïenlager
an einer heftigen ßungenent3ünbung mit
ßungenläljmung ber langjährige 2lbjuntt
ber 3entraIfteueroenoaltung, ßerr 3.
Sngolb.

3ofepI) 3ngoIb tourbe ant 12. Sanuar
1844 in ßeimenljaufen bei ß>er3ogenbudj»
fee geboren, ©r abfoloierte feine Sehr»
3eit im Sotariatsbureau Hildjenmann in
ß>er3ogenbud)fee unb trat am 1. 3anuar
1869 auf ber tantonalen Steueroerwal»
tung als Seoifor in Stellung. Sange
Sabre oertrat er hier ben Steueroerwal»
ter, beffen Stelle bis 3um Sahre 1905
unbefeßt blieb. Sad)bem toieber ein 23er=
toalter getoählt war, tourbe ^err 3n=
golb 3U beffen 2Ibjuntten ernannt. 3n
biefem 2Imte blieb er bis ©nbe 1918.
2Iuf 1. Sanuar 1919 trat er nach fünf3ig=
jährigem Staatsbienft 3urüd, teils toe=
gen 3unel)menben 2Iltersbefd)werben,
mehr aber nod), um fieb nidjt noch' tn
bas neue Steuergefeß einarbeiten 3U
müffen.

3m Sahre 1895 oerlor er feine ©at=
tin, mit ber er 1869 getraut tourbe,
nadjbem ihm oorljer fdjon brei Söhne
in jugendlichem 2Ilter entriffen toorben
toaren. Seit feinem Südtritt lebte et
3eittoeife Bei feinen Söhnen, 3eittoeife bei
feinem nod) lebenden ältern 23rüber, bis
ihn biefen Sommer fein ©efunbbeits»
3itftanb nötigte, hier in 23em 3U bleiben.

f Sofcph 3ngolb=®taufft0er.

3m öffentlichen Sehen trat |jerr 3n=
golb nicht heroor, ebenfotoenig in ber
©olitif, obfd)Dn er als überzeugter grei»

finniger nidjt mandje 2Ibftimmung unb
2Bahl oerfäumte. ©r lebte fehr 3urüd=
ge3ogen für fid) unb feine 2Ingehörigen.

Dem langjährigen pflidjtgetreuen 23e=

ainten gebührt Dan! unb Snertennung.

Sieiringen ift feit ©tontag um eine
gemeinnützige Snftitution reicher, inbem
bort eine HIeinüriberfdjuIe eröffnet
tourbe. —

Der 23unbesrat hat bie 3on3effiott
für bie elettrifche Straßenbahn oon Sjlei»
ringen über Seidjenbadj nach ber 2Iare=
fd)lud)t in ber 2Beife abgeändert, baß
ber 23etrieb ber 23ahn auf bie 3eit oom
1. 3uni bis ©litte September befdjränft
toerben ïann, ftatt toie bisher oom 1.
©lai bis 15. September. —

Sonntag ben 5. Sooember tonnte £>r.
©farrer Baumgartner in 23rien3 feinen
75. ©eburtstag begehen. Seit 1907 am»
tet er in ber ©emeinbe 23rien3 als oor»
bildlicher Seelforger in fegensreicher
2Birffamtcit. Die ©emeinbe hofft, baß
©ott ihm auch weiterhin gute ©efunb»
heit fdjenten möge. —

2Infangs biefer Sßoche ftarb im 211=

ter oon 71 Sahren gräulein ©tarie 3m=
hoof, bie ©titbegrünberin unb langjährige
gührerin ber Scmsbaltungsfdjule Sal»
ligen. Schon in beftanbenem 2Ilter grün»
bete fie mit £jerrn ©hriften in Bern im
3abre 1892 im ibpllifdjen Schlößchen
Salligen am Dhunerfee eine Saus»
battungsfdjule, bie fie halb 3U großer
Blüte brachte und ihr einen Suf oer»
fdjaffte, ber roeit über bie ©ren3en bes
Hantons ging. —

©in Schüler Seremias ©otthelfs ift
in ber ©erfon bes Sd)Ioffermeifters
©hriftian ©euhaus in Burgborf im 2ÏIter
oon 93 Sahren geftorben. Der Berftor»
bene wuchs in Süßelflüh auf, wo er den
Unterweifungsunterridjt oon Seremias
©otthelf genoß. —

Die Beoölterungs3ahI ber ©emeinbe
Dhun betrug auf ©nbe September
14,875 ©inwohner unb hat fid) im brit=
ten Quartal 1922 um 90 ©erfonen oer»
mehrt. —

©in in Dhun bie ©ebirgsinfanterie»
Befrutenfchule abfoloierenber ßeutnant
wollte am Dienstag abend in ber ©on=
fiferie Sdjläpfer feine Dienftpiftole den
©äften 3eigen, als plößlidj ein Sdjuß
losging und eine in der Stäbe fteßenbe
Seroiertodjter burdjbohrtc. Die ©iftole
war mit Brioatmunition geladen. Die
Sdjweroerleßte wurde noch am gleichen
2Ibenb operiert. Shr 3uftanb ift befrie=
bigenb. Der llnterfudjungsridjter ber 3.
Dioifion ift bereits in Dljun eingetroffen.

Die Direïtion des Unterrichtswefens
bes Hantons Bern ruft ben Sd)ul= unb
©emeinbebehörben und ber ßehrerfchaft
in einem ©unbfehreiben bie Sdjülerfpei»
fung unb Berforgung armer SdjuIIinber
mit Hleibung in ©rinnerung. Die Be=
Börden werben erfud)t, namentli^ auf
bie Durchführung einer richtigen Schüler»
fpeifung bedacht 3U fein. —

©in heiterer Danslehrer ftanb oor ber
feelänbtfdjen 2tffifen!ammer, ber 20jäh»
rige ©mil Berrelet, ber troß feiner 3u=
genb fdjon mehrfach' oorbeftraft ift. ©r
entwendete in oerfchiebenen 2Birtfdjaften
mittels Qeffnen mit einem Dietrich alle
möglichen ©egenftänbe, erbrach ©asauto»
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rektion der Landwirtschaftsabteilung
übernehmen. —

Der Bundesrat gestattet für die im
Jahre 1922 in der Schweiz geeintsten
Weine einen Zusatz von Zucker, sosern durch
die Zuckerung der Charakter des Weines
nicht verändert und sein Gehalt an AI-
kohol nicht über den mittleren Alkohol-
gehalt des Weines aus reifen Trauben
der betreffenden Gegend erhöht wird. —

Theo Rüssel, seit 22. Oktober 1919
beim Bundesrat als Gesandter Groß-
britanniens akkredi.iert, machte dem Vor-
steher des politischen Departements Mit-
teilung von seiner bevorstehenden Ab-
reise aus Bem, infolge Versetzung auf
einen andern Posten. —

Infolge überraschender Beschlüsse der
Internationalen Arbeitskonferenz in
Genf, verliehen die schweizerischen Regie-
rungsdelegierten, Dr. Psister, Direktor
des eidgenössischen Arbeitsamtes und
Prof. Delaquis, Abteilungschef des eid-
genössischen Justiz- und Polizeideparte-
ments, die Konferenz und kehrten nach
Bern zurück. Sie machten dem Präsi-
denten der Konferenz in einem Schrei-
ben Mitteilung von ihrer Abreise. In
der Konferenz wurde deutlich auf die
Entfernung des schweizerischen Einflusses
von der „Tätigkeit" der internationalen
Arbeitsorganisation abgezielt. Dieser
Zweck wurde erreicht: durch die Ausschlie-
hung der Schweiz aus dem Verwaltungs-
rat und aus den wichtigsten Kommis-
sionen, ferner durch Ablehnung des
schweizerischen Antrages auf die zweijäh-
rige statt jährliche Einberufung der Kon-
ferenz, um die Fragen gründlicher vor-
zubereiten, durchzuberaten und durch die
Staaten tatsächlich ausführen zu können.
Dabei steht die Schweiz in den Fragen
des Arbeiterschutzes, der Sozialpolitik
und der Fürsorge an erster Stelle. Sie
nimmt es bei Ausführung der Beschlüsse
jedenfalls genauer als irgend ein an-
derer Staat, der im Arbeitsamt die erste
Rolle spielt. Alle diese Tatsachen wur-
den in Genf ignoriert. —

Der Voranschlag der S. B. B. für das
Jahr 1923 stellt in erster Linie fest, daß
die vorausgesetzte Besserung der Be-
triebsergenisse nicht in dem erwarteten
Umfange eingetreten ist. Nach den Be-
triebsergebnissen für das kaufende Jahr
bis Ende September muh mit einem
Fehlbetrag von 70—80 Millionen Fran-
ken gerechnet werden, statt wie vorge-
sehen war mit einem solchen von 30,5
Millionen. Nach dem Voranschlag von
1923 darf eine entschiedene Wendung zur
Besserung der Finanzlage erwartet wer-
den. Allein 35 Millionen Franken wer-
den durch den Rückgang der Brennmate-
rialkosten erspart. Der Fehlbetrag wurde
infolgedessen mit nur noch 25 Millionen
Franken veranschlagt. —

Die schweizerischen Alpenposten beför-
derten im Monat September 11,973
Personen, gegenüber 11,996 im Sep-
tember 1921. Furka und Erimfel zähl-
ten im diesjährigen September nur 9
Betriebstage gegenüber 15 im Jahre
1921. —

Das eidgenössische Militärdepartement
hat den wegen Seuchegefahr verschobenen
Wiederholungskurs des Geb.-Jnf.-Bat.
47 und der Mitrailleurkomp. 1/29 auf

den 13.—25. November angesetzt. Es
haben einzurücken: Stab und Komp.
I und II in Sarnen, Komp. III und
IV in Staus und Wil, die Mitrailleur-
kompagnie in Luzern. —

ch Joseph Jngold-Stauffiger,
gewesener Adjunkt der Zentralsteuer

Verwaltung.
Am 18. Oktober, morgens 7VZ Uhr,

verschied nach 12tägigem Krankenlager
an einer heftigen Lungenentzündung mit
Lungenlähmung der langjährige Adjunkt
der Zentralsteuerverwaltung, Herr I.
Jngold.

Joseph Jngold wurde am 12. Januar
1844 in Heimenhausen bei Herzogenbuch-
see geboren. Er absolvierte seine Lehr-
zeit im Notariatsbureau Kilchenmann in
Herzogenbuchsee und trat am 1. Januar
1869 aus der kantonalen Steuerverwal-
tung als Revisor in Stellung. Lange
Jahre vertrat er hier den Steuerverwal-
ter, dessen Stelle bis zum Jahre 1905
unbesetzt blieb. Nachdem wieder ein Ver-
waiter gewählt war, wurde Herr In-
gold zu dessen Adjunkten ernannt. In
diesem Amte blieb er bis Ende 1913.
Auf 1. Januar 1919 trat er nach fünfzig-
jährigem Staatsdienst zurück, teils we-
gen zunehmenden Altersbeschwerden,
mehr aber noch, um sich nicht noch in
das neue Steuergesetz einarbeiten zu
müssen.

Im Jahre 1895 verlor er seine Gat-
tin, mit der er 1369 getraut wurde,
nachdem ihm vorher schon drei Söhne
in jugendlichem Alter entrissen worden
waren. Seit seinem Rücktritt lebte er
zeitweise bei seinen Söhnen, zeitweise bei
seinem noch lebenden ältern Brüder, bis
ihn diesen Sommer sein Gesundheits-
zustand nötigte, hier in Bern zu bleiben.

Joseph Jngold-Stauffiger.

Im öffentlichen Leben trat Herr In-
gold nicht hervor, ebensowenig in der
Politik, obschon er als überzeugter Frei-

sinniger nicht manche Abstimmung und
Wahl versäumte. Er lebte sehr zurück-
gezogen für sich und seine Angehörigen.

Dem langjährigen pflichtgetreuen Be-
amten gebührt Dank und Anerkennung.

Meiringen ist seit Montag um eine
gemeinnützige Institution reicher, indem
dort eine Kleinkinderschule eröffnet
wurde. —

Der Bundesrat hat die Konzession
für die elektrische Straßenbahn von Mei-
ringen über Reichenbach nach der Aare-
schlucht in der Weise abgeändert, daß
der Betrieb der Bahn auf die Zeit vom
1. Juni bis Mitte September beschränkt
werden kann, statt wie bisher vom 1.
Mai bis 15. September. —

Sonntag den 5. November konnte Hr.
Pfarrer Baumgartner in Brienz seinen
75. Geburtstag begehen. Seit 190? am-
tet er in der Gemeinde Brienz als vor-
bildlicher Seelsorger in segensreicher
Wirksamkeit. Die Gemeinde hofft, daß
Gott ihm auch weiterhin gute Gesund-
heit schenken möge. —

Anfangs dieser Woche starb im AI-
ter von 71 Jahren Fräulein Marie Im-
hoof, die Mitbegründerin und langjährige
Führerin der Haushaltungsschule Ral-
ligen. Schon in bestandenem Alter grün-
dete sie mit Herrn Christen in Bern im
Jahre 1892 im idyllischen Schlößchen
Ralligen am Thunersee eine Haus-
Haltungsschule, die sie bald zu großer
Blüte brachte und ihr einen Ruf ver-
schaffte, der weit über die Grenzen des
Kantons ging. —

Ein Schüler Jeremias Eotthelfs ist
in der Person des Schlossermeisters
Christian Neuhaus in Burgdorf im Älter
von 93 Jahren gestorben. Der Verstor-
bene wuchs in Lützelflüh auf, wo er den
Unterweisungsunterricht von Jeremias
Gotthelf genoß. —

Die Bevölkerungszahl der Gemeinde
Thun betrug auf Ende September
14,875 Einwohner und hat sich im drit-
ten Quartal 1922 um 90 Personen ver-
mehrt. —

Ein in Thun die Eebirgsinfanterie-
Rekrutenschule absolvierender Leutnant
wollte am Dienstag abend in der Con-
fiserie Schlüpfer seine Dienstpistole den
Gästen zeigen, als plötzlich ein Schuß
losging und eine in der Nähe stehende
Serviertochter durchbohrte. Die Pistole
war mit Privatmunition geladen. Die
Schwerverletzte wurde noch am gleichen
Abend operiert. Ihr Zustand ist befrie-
digend. Der Untersuchungsrichter der 3.
Division ist bereits in Thun eingetroffen.

Die Direktion des llnterrichtswesens
des Kantons Bern ruft den Schul- und
Gemeindebehörden und der Lehrerschaft
in einem Rundschreiben die Schülerspei-
sung und Versorgung armer Schulkinder
mit Kleidung in Erinnerung. Die Ve-
hörden werden ersucht, namentlich auf
die Durchführung einer richtigen Schüler-
speisung bedacht zu sein. —

Ein heiterer Tanzlehrer stand vor der
seeländifchen Assisenkammer, der 20jäh-
rige Emil Perrelet, der trotz seiner Ju-
gend schon mehrfach vorbestraft ist. Er
entwendete in verschiedenen Wirtschaften
mittels Oeffnen mit einem Dietrich alle
möglichen Gegenstände, erbrach Gasauto-
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matert, ftat)I aud) einer leiner San3=
fdjiilerinnen ©elb unb Sdjmuclfadjen ufro.
(£r tourbe 311 2Va Sauren 3ud)tl)aus oer»
urteilt. —

Ser ©emeinberat befafet fid) 3ur3eit
mit ber 21ufftellung bes 23ubgets für
bas 3abr 1923. ©r rechnet mit einer
©infparung burclj ßobnabbau oon 8fr.
800,000 bis eine ©iiïïion granten. Sie
©erbanblungen barüber finb iebocb nod)
nicht 3um 21bfcbluff gelangt. SÖlit biefem
ßobnabbau mürbe fid) bas SubgetbefHit
auf etroa brei ©iillionen rebu3ieren. —

Ser bernifdje ©emeinberat unterbreitet
focben bem Stabtrat einen Sefdjluffes»
entrourf, monad) bie alte Sdjlacbtbofbe»
fitjung an ber ©ngebalbe für 430,000
granten ber ©ibgenoffenfd>aft oerfauft
merben foil 3um Umbau in eine ©arage
unb ©eparaturroertftätte für ©oftauto»
mobile, gerner beantragt ber ©emeinbe»
rat, es fei in ber ©latte eine Heinere
Sefifeung für 51,500 gr. an3utaufen unb
um3ugeftalten in einen Surn» unb Spiel»
piaig für bie ©latiefdjule. ©nblidj foi»
ten ber Setunbarfdjule Sern»SümpIi3
oom 1. 2IpriI 1923 bintoeg bie gefeb»
lidjen ßeiftungen ber ©emeinbe für eine
roeitere Eßeriobe oon fedjs 3abren 3uge=
fiebert merben. —

Sie fransßfifdje Kolonie oon 23ern be=

gab fid) am Sonntag auf ben Srern»
gartenfriebbof, um bie 1870 unb toäb»
renb bes 2©elttrieges geftorbenen fran»
3öfifd)en Solbaten 311 ebren. 23eim Sent»
mal mürben Kreide niebergelegt unb
oerfebiebene 21nfprad)en gehalten, bar»
unter oon bem Sertreter bér fran3b=
fifeben Sotfdjaft in 23ern. —

lieber bie 21rbeitsIofig!eit in ber
Stabt 23ern öujfert fid) bas Stöbt. 2(r=
beitsamt folgenbermafjen: Sie Stellen»
fudjenben haben im ©lonat Ottober et»

roas 3ugenontmen; im Saugeroerbe febtt
es baitptfäd)Ii(bi ben fganblangern unb
in ber ©teiallinbuftrie ben Sd)Ioffern an
Sefcbäftigung. —

t Samuel ©lofer,
alt Ouartierauffeber in 23ern.

Sonnerstag ben 26. Ottober 1922
ift bier in ber 23unbesftabt ein beftens
betannter ©tarnt 3U ©rabe getragen mor»
ben, beffen ßeben unb 2Bixten es oer»
bient, bah feiner in einem tleinen 9tad)=
rufe gebadjt roirb.

Samuel ©lofer mürbe am 3. Se»
3ember 1862 in grutigen als Sobn eines
Scbmiebmeifters geboren. ©ad) feiner
Konfirmation trat er im Notariats»
bureau ©lüller in 21efd)t in bie ßebre.
©ad) bem )r>infd)eibe feines ©rtn3ipals,
©otar ©lüller, finben mir ihn roteber in
feinem ©eburtsorte grutigen, im 23ureau
©eher, unb fpäter roäbrenb mehreren
Sabren erroeiterte er fein Können in
23ern im betannten 2Ibootaturbureau
Sommeli.

21m 14. ©lärg 1889 oerebelidjte fid)
©lofer in 23ern mit gräulein ©lifabetb

©raf. Ser ©be entfproh ein Sobn, ber
aber fdion nad) fcdjs 3abren burdji ben
Sob feinem £>eim entriffen mürbe.

t Samuel ©lofer.
21m 1. ©lai 1890 trat Samuel ©lofer

in ben Sienft ber ftäbtifdjen ©oltgeioer»
roaltung unb mar im Scbriftenbureau
unb in ber Ka^lei tätig. Sie oon ibm
an ben Sag gelegte 3uoerlä|)igtcit urib
©flidjttreue Heben halb ertennen, bah
er fieb für eine felbftänbige Stelle eigne
unb es mürbe Samuel ©lofer am 1.
21pril 1895 3um Ouartierauffeber ge=
möblt.

Sie auf ilpt gefegten ©rmartungen bût
er gered)tfertigt unb er bat biefes nicht
immer leiste 21mt in bingebenber unb
treuer ©flidfterfiillung oerfeben. Samuel
©lofer mar ein befdjetbener, ftill feinen
©fliehten naebgebenber tüchtiger ©lann,
ber nie an bie breite OeffentIid)teit ge=
treten ift unb auch nie ben SBunfd) be=

fab, fid) oorsubrangen unb anbern ben
©lab an ber Sonne ftreitig 3U madjen.
3u früh ftellten fid) bei ihm törperlicbe
©ebredfen ein unb 3roangen ihn auf 1.
September 1920 um feine ©enfion nad)=
3ufud)en. Sein ßebensabenb mar tein
Sonniger, benn feine ©efunbbeit tarn 3U=

febenbs ins SBanten. ©s ftellte fid) bei
ihm 2IrterienoertaItung ein, ba3U tarnen
leichtere Sdjlaganfälle, oon benen er fid)
jemeilen etroas erholte, bis ©lofer am
27. September abbin mieber oon einem
Schlage befallen mürbe, 3Ubem fid) noch
eine ßungenentuinbung gefeilte unb trob
aller ärgtltcfjen Kunft unb aufopferttber
©flege feiner ©attin muffte SamueI©to=
fer am 23. Ottober abbin feiner Kraut»
beit erliegen. Sein lauterer ©baratter
unb fein gutes ßjer3 merben bem Sa»
btngefdjiebenen bei allen, bie ihn näher
tannten, ein ebrenbes 21nbenten fiebern,
©r ruhe im grieben. Sch.

2tm 21. Ottober b. 3. entroid) aus ber
tantonalen Krantenanftalt in 21arau ein
betannter, oielfadj oorbeftrafter 2Bed)feI=
fabrer (Setriiger beim ©etbroedjfetn), ber
nodj brei ©tonate 3udjtbaus 311 oer»
bühen hatte. Ser 23urfd)e trieb fidj feit»
her mieber, auf feinem ,,23erufe" ar=
beitenb, im ßanbe umher, tonnte Ietgter
Sage im Sabnbof Sern angebalten unb
oerbaftet merben. ©Ieidjen ©aebmittags
hatte ber Setrüger in ßaupen einen

2Bed)feIbetrug oon gr. 50 oerübt, tonnte
aber noch oerfolgt unb ihm ber Setrag
mieber abgenommen merben. —

Serfdjiebenc Sertebrsunfälte merben
roieberum gemelbet. Ser ©abfahret
fourni fuhr oon ber Stabt her bie ©lüble»
mattftrahe hinunter, als im gleichen ©lo»
ment ©ferbefubrroerte bie Straffe bin=
auf tarnen, ©in ßaftauto, bas ben gubr»
merten oorfubr, tarn ins ©utfdjen unb
briidte ßmrni 31c Soben, oerlebtc ihn
3iemlidj fdjroer. — 21m 31. Ottober
fuhr smifdjen 2taregg unb Siefenau ein
©erfonenauto in bas 3meifpännerfubr=
mert ber Srauerei £>ejf. ©erfonen mur»
ben nicht oerlebt, bagegen muhte ein
©ferb ins Sierfpital überführt roerhen.

Ser Seoölterungsbeftanb betrug am
2Infang bes ©lonats September 103,074
©erfonen, am ©nbc 103,143. ©s ift fo=
mit eine 3unabme um 69 ©erfonen ein»
getreten. (September 1921: 3unabme
35 ©erfonen). ©eburtenüberfdjuff 35,
©let)r3U3Ug 34 ©erfonen. ©ben mürben
84 gefd)loffen gegen 94 im gleichen ©lo»
nat bes ©orjabres. 3m ©lonat Sep»
tomber 1922 3ogen 165 ©erfonen im
gamilienoerbanb (55 gamilien), fomie
728 ©inselperfonen, total 893 ©erfonen
nad) Sern. Ser 2Beg3ug febte fid) 3U=

fammen aus 126 ©erfonen im gantilien»
oerbanb (46 gamilien) unb 684 ©in3el»
perfonen, total (intl. 6 ©ro3. 3ufd)lag)
859 ©erfonen. 3m Seridjtsmonat ift
bemnadj ein ©tebr3U3Ug oon 9 gamilien
3u oer3eid)nen. —

©eroiffcs 2Iuffeben erregt bie Serhaf»
tung bes ©larttträmers ©euenfdjroanber
in Sbun, bem nad)geroiefen merben
tonnte, bah er 3ufammen mit einigen
KompIi3en eine gan3e 2In3af)I ©lan»
farbenbiebftäble oerübte, ©euenfdjroan»
ber mar betanntlidj ber 21nftifter bes
furchtbaren ©lorbes in Söfen, rourbe
jebod) mangels genügenber Sdjulbbemeifc
aus ber Unterfud)ungsbaft entlaffen. 3n
Sern trat er in lebter 3eit beinah je»
ben 21benb als „©rebiger" auf bem
SBaifenbausplab auf, roetterte über bie
©eriebtsbebörben unb bie Strafbäufer
unb 30g über bie Sibel los. ©r grün»
bete audj einen „Sunb 3um Sdjuhe ber
©lenfd)beit", in ben ieber gegen ©nt=
ridjtung eines Seitrages eintreten tonnte.

Sas ilngtüd auf ber Kirdjenfetbbrüde,
bei bem ber junge Sepotarbeiter Sieri
oon einem 2Iutotari überfahren mürbe,
als er morgens 4 Uhr 3ur 2Irbeit fahren
mollte, gelangte 3ur gericbtlidjen 21bur»
teilung. 21ngetla_gt mar ber ©hauffeur
ß. ©r beforgte in biefer 9tad)t bereits
3mei ©adjttouren, unb fuhr bei ber brit»
ten, bie ihm sunt Serhängnis mürbe,
einen 3ngenieur 3ur Sahn, ©troa 158
©leter oom Srüdentopf entfernt über»
rannte er mit feinem 21uto ben cor ihm
berfahrenben Selofabrer, ber einige Stun»
ben nach Heberfübrung ins Spital an
ben erlittenen ©erlebungen ftarb. Sas
21uto fuhr ohne ©erringerung ber ©e=
febminbigteit über ben Selofabrer. ß.
rourbe 3U fedjs ©lonaten Korrettions»
haus, bebingt erlaffen mit einer ©robe»
geit oon oier 3ahren, oerurteilt, ferner
3U einer Suhe oon gr. 100 megen 3U
fcbnellem gabren. 9Beiter mürbe er 311

einer ©ntfebäbigung an bie gamilie bes
Sieri oerurteilt. —
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maten, stahl auch einer seiner Tanz-
schülerinnen Geld und Schmucksachen usw.
Er wurde zu 2Ve Iahren Zuchthaus ver-
urteilt.

Der Eemeinderat befaßt sich zurzeit
mit der Aufstellung des Budgets für
das Jahr 1923. Er rechnet mit einer
Einsparung durch Lohnabbau von Fr.
800,000 bis eine Million Franken. Die
Verhandlungen darüber sind jedoch noch
nicht zum Abschluß gelangt. Mit diesem
Lohnabbau würde sich das Budgetdefizit
auf etwa drei Millionen reduzieren. —

Der bernische Eemeinderat unterbreitet
soeben dem Stadtrat einen Beschlusses-
entwurf, wonach die alte Schlachthofbe-
sitzung an der Engehalde für 430,000
Franken der Eidgenossenschaft verkauft
werden soll zum Umbau in eine Garage
und Neparaturwerkstätte für Postauto-
mobile. Ferner beantragt der Gemeinde-
rat, es sei in der Matte eine kleinere
Besitzung für 51,500 Fr. anzukaufen und
umzugestalten in einen Turn- und Spiel-
platz für die Matteschule. Endlich sol-
len der Sekundärschule Bern-Bümpliz
vom 1. April 1923 hinweg die gesetz-
lichen Leistungen der Gemeinde für eine
weitere Periode von sechs Jahren zuge-
sichert werden. —

Die französische Kolonie von Bern be-
gab sich am Sonntag auf den Brem-
gartenfriedhos, um die 1370 und wäh-
rend des Weltkrieges gestorbenen fran-
Mischen Soldaten zu ehren. Beim Denk-
mal wurden Kränze niedergelegt und
verschiedene Ansprachen gehalten, dar-
unter von dem Vertreter der franzö-
sischen Botschaft in Bern. —

Ueber die Arbeitslosigkeit in der
Stadt Bern äußert sich das Städt. Ar-
beitsamt folgendermaßen: Die Stellen-
suchenden haben im Monat Oktober et-
was zugenommen,- im Baugewerbe fehlt
es hauptsächlich den Handlangern und
in der Metallindustrie den Schlossern an
Beschäftigung. —

h Samuel Moser,
alt Quartieraufseher in Bern.

Donnerstag den 26. Oktober 1922
ist hier in der Bundesstadt ein bestens
bekannter Mann zu Grabe getragen wor-
den, dessen Leben und Wirken es ver-
dient, daß seiner in einem kleinen Nach-
rufe gedacht wird.

Samuel Moser wurde am 3. De-
zember 1862 in Frutigen als Sohn eines
Schmiedmeisters geboren. Nach seiner
Konfirmation trat er im Notariats-
bureau Müller in Aeschi in die Lehre.
Nach dem Hinscheide seines Prinzipals.
Notar Müller, finden wir ihn wieder in
seinem Geburtsorte Frutigen, im Bureau
Reber, und später während mehreren
Jahren erweiterte er sein Können in
Bern im bekannten Advokaturbureau
Vommeli.

Am 14. März 1889 verehelichte sich
Moser in Bern mit Fräulein Elisabeth

Graf. Der Ehe entsproß ein Sohn, der
aber schon nach sechs Jahren durch den
Tod seinem Heim entrissen wurde.

h Samuel Moser.

Am 1. Mai 1390 trat Samuel Moser
in den Dienst der städtischen Polizeiver-
waltung und war im Schriftenbureau
und in der Kanzlei tätig. Die von ihm
an den Tag gelegte Zuverlässigkeit und
Pflichttreue ließen bald erkennen, daß
er sich für eine selbständige Stelle eigne
und es wurde Samuel Moser am 1.
April 1895 zum Quartieraufseher ge-
wählt.

Die auf ihn gesetzten Erwartungen hat
er gerechtfertigt und er hat dieses nicht
immer leichte Amt in hingebender und
treuer Pflichterfüllung versehen. Samuel
Moser war ein bescheidener, still seinen
Pflichten nachgehender tüchtiger Mann,
der nie an die breite Öffentlichkeit ge-
treten ist und auch nie den Wunsch be-
saß, sich vorzudrängen und andern den
Platz an der Sonne streitig zu machen.
Zu früh stellten sich bei ihm körperliche
Gebrechen ein und zwangen ihn auf 1.
September 1920 um seine Pension nach-
zusuchen. Sein Lebensabend war kein
sonniger, denn seine Gesundheit kam zu-
sehends ins Wanken. Es stellte sich bei
ihm Arterienverkalkung ein, dazu kamen
leichtere Schlaganfälle, von denen er sich

jeweilen etwas erholte, bis Moser am
27. September abhin wieder von einem
Schlage befallen wurde, zudem sich noch
eine Lungenentzündung gesellte und trotz
aller ärztlichen Kunst und aufopfernder
Pflege seiner Gattin mußte Samuel Mo-
ser am 23. Oktober abhin seiner Krank-
heit erliegen. Sein lauterer Charakter
und sein gutes Herz werden dem Da-
Hingeschiedenen bei allen, die ihn näher
kannten, ein ehrendes Andenken sichern.
Er ruhe im Frieden. 8ck.

Am 21. Oktober d. I. entwich aus der
kantonalen Krankenanstalt in Aarau ein
bekannter, vielfach vorbestrafter Wechsel-
fahrer (Betrüger beim Geldwechseln), der
noch drei Monate Zuchthaus zu ver-
büßen hatte. Der Bursche trieb sich seit-
her wieder, auf seinem „Berufe" ar-
beitend, im Lande umher, konnte letzter
Tage im Bahnhof Bern angehalten und
verhaftet werden. Gleichen Nachmittags
hatte der Betrüger in Laupen einen

Wechselbetrug von Fr. 50 verübt, konnte
aber noch verfolgt und ihm der Betrag
wieder abgenommen werden. —

Verschiedene Verkehrsunfälle werden
wiederum gemeldet. Der Nadfahrer
Hurni fuhr von der Stadt her die Mühle-
mattstraße hinunter, als im gleichen Mo-
ment Pferdefuhrwerke die Straße hin-
auf kamen. Ein Lastauto, das den Fuhr-
werken vorfuhr, kam ins Rutschen und
drückte Hurni zu Boden, verletzte ihn
ziemlich schwer. — Am 31. Oktober
fuhr zwischen Aaregg und Tiefenau ein
Personenauto in das Zweispännerfuhr-
werk der Brauerei Heß. Personen wur-
den nicht verletzt, dagegen mußte ein
Pferd ins Tierspital überführt werden.

Der Bevölkerungsbestand betrug am
Anfang des Monats September 103,074
Personen, am Ende 103,143. Es ist so-
mit eine Zunahme um 69 Personen ein-
getreten. (September 1921: Zunahme
35 Personen). Geburtenüberschuß 35,
Mehrzuzug 34 Personen. Ehen wurden
34 geschlossen gegen 94 im gleichen Mo-
nat des Vorjahres. Im Monat Sep-
teinber 1922 zogen 165 Personen im
Familienverband (55 Familien), sowie
723 Einzelpersonen, total 393 Personen
nach Bern. Der Wegzug setzte sich zu-
sammen aus 126 Personen im Familien-
verband (46 Familien) und 634 Einzel-
Personen, total (inkl. 6 Proz. Zuschlag)
359 Personen. Im Verichtsmonat ist
demnach ein Mehrzuzug von 9 Familien
zu verzeichnen. —

Gewisses Aufsehen erregt die Verhas-
tung des Marktkrämers Neuenschwander
in Thun, dem nachgewiesen werden
konnte, daß er zusammen mit einigen
Komplizen eine ganze Anzahl Man-
sardendiebstähle verübte. Neuenschwan-
der war bekanntlich der Anstifter des
furchtbaren Mordes in Höfen, wurde
jedoch mangels genügender Schuldbeweise
aus der Untersuchungshaft entlassen. In
Bern trat er in letzter Zeit beinah je-
den Abend als „Prediger" auf dem
Waisenhausplatz auf, wetterte über die
Gerichtsbehörden und die Strafhäuser
und zog über die Bibel los. Er grün-
dete auch einen „Bund zum Schutze der
Menschheit", in den jeder gegen Ent-
richtung eines Beitrages eintreten konnte.

Das Unglück auf der Kirchenfeldbrücke,
bei dem der junge Depotarbeiter Bieri
von einem Autotari überfahren wurde,
als er morgens 4 Uhr zur Arbeit fahren
wollte, gelangte zur gerichtlichen Wur-
teilung. Angeklagt war der Chauffeur
L. Er besorgte in dieser Nacht bereits
zwei Nachttouren, und fuhr bei der drit-
ten, die ihm zum Verhängnis wurde,
einen Ingenieur zur Bahn. Etwa 153
Meter vom Brückenkopf entfernt über-
rannte er mit seinem Auto den vor ihm
herfahrenden Velofahrer, der einige Stun-
den nach Ueberführung ins Spital an
den erlittenen Verletzungen starb. Das
Auto fuhr ohne Verringerung der Ge-
schwindigkeit über den Velofahrer. L.
wurde zu sechs Monaten Korrektions-
Haus, bedingt erlassen mit einer Probe-
zeit von vier Jahren, verurteilt, ferner
zu einer Buße von Fr. 100 wegen zu
schnellem Fahren. Weiter wurde er zu
einer Entschädigung an die Familie des
Bieri verurteilt. —
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«g - —5^
Dlus beii üantorten.

Safer eïjrt bas Dlnbentert lians £>u»

bers auf mannigfache SBeife. Dieben
£ans Silbers ©rab an bie ftRauer ber
Sifenauer 5tird)e tommt bie Stifte Su»
bers oon Dlderbetg 3U flehen, bie feine
Sugenbfreunbe ftifteten; eine sroeite non
Otto 9?oos tourbe am 5. Dïocember feier-
lieh ber Oeffentlichteit übergeben; fie
tourbe im Sofe bes Äonferoatoriums
aufgeteilt. -----

Der Dîegierungsrat bes ftantons Dtar»
gau unterbreitet bem ©rohen Dîat beit
©ntrourf 3U einem ©efeh betreffenb Dlb»
änberung einiger Seftimmungen bes
fiehrerbefolbungsgefehes, ber eine Die«

buttion ber Sefolbungen ber Seamten
unb DIngeftellten oon 3irta 10 Sro3ent
oorfieht. —

Der Schah oon Serfiett ift in £au=
fanne angefommen, um bie bebeutenben
©elber, bie er bort bei einer Sant be»

poniert hatte, 3uriid3U3ieben. —
Der ©emeinberat oon Saufanne hat

bas Schtohhotel in Oudji) als Serhanb--
Iungsort für bie £)rientîonferen3 beftimmt

3u«n Sortrag mit Sttfjibilberit ooit
Dr. 5t Soect.

3um höchften Serge ber SBelt, bem
DJiount ©oereft, toirb uns ber in ©u»

ropa, DImerifa unb DIfien berühmte 33or=
tragsmeifter Dr. 51. Soect führen. Selb ft
ben.großen englifchen ©rpebitionen blieb
bas 3entraI=S>imaiaja=£anb oerfchto fert,
unb roar es Dr. 33oed, bem fühnen $or»
fchungsreifenben, oorbehatten, nicht nur
ben Often unb SBeften bes Dimalaja,
fonbern auch bets ben SBeifeen ftreng oer»
fchloffene 5lönigreich Dtepal (3entral=
Himalaja) 3U erforfihen. ©ine prad)t=
oolle Dîeihe felbftaufgenommener £id)t»
bilber über fremdartige Sanbfchaften unb
bas oon ber 5Mtur gän3lid) unberührte
Sehen ber ©urïhas bietet bem ffiortrags»
befucher ©elegenheit, feine 5tenntniffe 3u
bereichern. Die brillante Dîebefunfi bes
Sortragenben toirb biefen DIbenb 3um
©rlebnis ftempeln unb follte niemanb
oerfäumen, fich red)t3eitig einen Slah 3U

fidjern.

Sdjœeiîerifch'es ©utcnbergmufeiim.
(©ing.) Die 3um ©ebädjtnis an bie

oor 100 Sahren burd) ben franäöfifdjen
©elehrten Sean François ©hampollion
erfolgte ©ntsifferung ber ägpptifchen
Ôieroglpphenfihriit oeranftaltete Son»
berausftellung „pfrembe Schriften —
Sfrcmbe Drude" im Sdjroeijerifchen ©u»
tenbergmufeum (Sernifdjes Siftorifdjes
DKufeum, 2Beftbau II. Stod) toirb bis
26. Dtooember oerlängert. ©ine Sefidp
tigung ber aufcerorbentlid) intereffanten
Sd)riften=Sd)au ift jebermann beftens 311

empfehlen. Der Sefudfer erhält hier
einen bas ganse grembfehriftentoefen um»
faffenben Ueberblid Dille toid)tigen
Sd)riften ber ©rbe finb reidjliij oertreten.
Sei reçht3eiliger Dlnmelbung übernimmt
ber Seiter bes ©utenbergmufeums, Si»
blioth'elar Sari Sütfji, an Samstagnad)»
mittagen ober an Sonntagen, oon IOV2
ober 2 Uhr an, toftenlos Rührungen in
bie Sonberausftellung.

'—
II« Cheater una Konzerte ®||
tag — ssa

Berner StadUDeater.
„®as ©orf ohne ©loche".

SRadgbem mir in ben legten Qagren mit mehr
ober roeniger guten Operetten bucf)ftäblich über»
fegroemmt morben finb, toiffen mir Sticftor
peppier ®an£ bafiir, bag er un« mit ,,®a« ®orf
ohne ©locte" al« miilfommene Slbroecgélung ein
Smgfpicl bcrmittclt hot, ba« foroohl I)tnfict)tlic^
Oer nach einer ungarifegen Segenbe Bon Slrpab
pafgtor gcfchrtcbenen .panbluttg, mie in beäug
auf bie üon ©buarb Stünnecte bngu gefegte URufit
ben an ein Singfpicl geseilten Slnforberungen
Bollfommen gerecht mirb.

Sie fchltchte §anbtung berfegt un« in ein
beutfege« ®orf in ben Karpathen, mo ein greifer
priefter, befeelt bout (Seifte ber Siebe au Slatnr
unb ÏRenfcgcn, in feibftlofer Eingabe fetne« Sinuc«
maltet. ®urcgbrungen Pon bem SBunfcge, nur
Hiebe gu fähen, SJienfcgen glüctücg gu machen,
gerät er mit fich felber, mit ber gangen (Semcinbe
in Konflift. Qu ber ©turmfyene, roo alleë Steine
auf ben Ocrtannten Qbealiften ju roerfen fcfjeint,
mo er, bollftänbig gebrochen, bie ©ct)Iüffcl ju
feiner ttiiche übergibt, errctdft bie^anblnng ihren
pöhepunft. ®oci) getreu bem (èlefeg, bag ein
àtngfp^el immer einen erlöfcnbcn StbjcpluB finben
tnufj, finbet auch ^ter ber ®ict)tcr einen glürflHtcn
Slusroeg. @ine ®ot£rante Bei langt nach ben
Sterbe'atramenten. ®iefer 9îuf erfüllt alle
Schmähmorte. ®er Sturm legt fic£) unb bamit
reift auch öie (SrEenntnib angetanen Ltnrechtë.
älm folgenben SDtorgen, mie ber Pfarrer fiel) an»
id)icft, bie ©emeinbe gu Berlaffcn, ber er mährenb
50 fahren treu gebient, ba erfcheinen fie ade,
jeine pfarrtinber, um Slbbitte 3U leiften unb bem
Subitaren ju hu'bigen. Unb bod) mill er gehen,
benn ba« @etb, auë roelchcm er bem ®orfe eine
©locte Berfchaffen füllte, er h"t h'nfl^flft'en,
um ämei SRenfchen glüdbch ju machen. S" bieieni
Vlugen&lnl ertönt bie @loc£e im ®urm, ba« SPerf
eines füllen Spenbcr«. Uebermältigt Bon freubiget
Ueberraichung fintt ber prieflcr in bie ftnte.
Sctn ©laube an bie SBunberfraft ber Siebe, er
ift beftätigt.

®buarb Jtünnede, beffext Operette „®er Petter
au« ®ing«ba" in Pern mit fa gro|em ©rfulg
aufgeführt rourbe, bietet un§ in ber ®(ufi£ gu
bte)em Singfpiet fein @vftling«mer£. Schon hier
ertennen mir ben tieffinnigen, ernften SRufifer.
Pcfonber« in ber Sicbcsfgene unb in ben ffllelo»
bramen be« priefter« legt er in bie Drrbefter»
partitur ©eban£en Bon echt lljnfcher Schönheit

®em S33er£ mürbe am Bergangenen Sonntag
in Pern eine überaus müxbige ©rftaufführung
gu teil. §ermann ®alichoro al« Spielleiter unb
3oh§. ©erritfen am ®irigentenpult Perftanben
esburch flotte« gufammenarbeiten eine einheitliche,
gcfchloffrnc SBir£ung gu crgicten. Siuch bie Ehor»
Partien gelangen recht gut, abgefehen Bon bem
©hör hinter ber Sgene, — be£anntlich ba« Sorgen»
finb aller Stapeflmeifter. Pon beit ®arftellcnben
oerbient Bor allem Starl SBeif) Bolle« Sob. ©i
gcichnete in ®îimi£ unb ©eftc ben greifen Pater
Penebitt in tünftlerifcher Pollenbung. Sophie
Stanifs bot eine pfarrer«£öd)in, bie an Porroig
unb tRechthaberei nicht« gu münfehen übrig lief;,
ein mürbige« penbant gu heberet« „Qungfer
©hcrc§"- Pud) bie übrigen SRitroirfcnben, nicht
gulegt auch bie fümmungänotle fjnfgcnierung
trugen gu einem guten ©Clingen mefcntlid) bet.

Peicher Peifall lieg ertennen, meld) gute äluf»
nähme ba« Singfpiet in Pern gefunben hat.

D-11.

©rfte Äammermufi6=2luffiihrmtg.
Pntäfjlicl) ber erften Sîammermufi£»21uffuhrung

in biefem Söinter mar ber PurgerratSfaal faft
bi§ auf ben legten plag befegt SBir ftellen bie«
mit belonberer ©enugtuung feft, lieg boch ber
gaglreiche Pefuch ertennen, bag fich unfer treff»
liehe« Streichquartett eine begeifterte Sd)ar Bon
Anhängern erroorben h"t. bie fich &er gohen
mufitalifchen Pebeutung ber $ammertnufi£0er»
anfialtungen Boll beroagt finb. ®em erften

ffammermufi£»?Ibenb fam infofern gang befon«
bere Pebeutung gu, al« er ne6en einem Stlaoiec»
quartett unb einer ©etlofonate bie Uraufführung
eine« erften Streichquartette« Bon g-itg Prun
brachte.

Qn SRogart'S O-molI-Stlabierquartett mar e«
Bor allem bem immer raieber gern • gehörten
Pianiften g. S- Sftrt Bei gönnt, burd) treffliche
Rührung bie übrigen ÏRitrotrfcnben P'phonfe
Prun, §an« Plante unb Soreng Sehr mitgurcigen.
SBa« un« ipirt befonber« roertootl macgt, ba« ift
bie felbftlofe, jeber ©ffetthafdjcrei abgolbe 8ltt,
mit ber er fiel) in bie ftRnterie bertieft, nur be«

ftrebt, bem SBcrf be« Stomponiften eine getreue
Qnterprätation gu Berleigen. Pefonber« ba«
Pnbante mit bem reigenben IReb» unb Pntmort»
fpiel groiiehen piano unb Streichern gcftaltete
fid) gu einem fonnigen Permeilen im grueling««
gain SRognrt'icher Sprit.

SRit Pect honen« A-dur-Sonate für Piolincelto
mürbe unferetn beliebten ©elliften Soreng Segr
©elegengeit geboten, mehr benn fonft heroorgu-
treten unb bie gange Dîeife feine« Können« gu
entfalten. SBie PeetgoBen im allgeineinen tn
feinen Kompnfitionen roenig 9îiic£fic£)tna£)irte auf
bie teegnifegen SRöglicgfeiten tannic, fonbern fo
fcgrieb, mie er eben fegreiben mugte, fo flcllt aueg
biefe« 38er£ groge tecgnifdfe SInforberungen. So»

rertg Segr tonnte Bermöge feiner Bollenbeten
Pogentedinit unb bem abgetlärten, aud) bem
feinften Dgr gang rein erfcg.-inenben Portrag,
ba« poefieoolle SBert in feiner ibealen Scgöngeit
reftln« etfegöpfen. ®ag aueg -öirt am glügcl in
Pornegmer Slnpaffung fein Pefte« gab, bebarf
mögt tauin ber ©rmägnung.

Sinn gn grig Prun« Streichquartett ttt O-dur.
®n« bem spiritus rector unfere« Streichquartette«,
Sllpgonfe Prun, gemibmete SBert entgalt eine
retege gülle Bon fegönen ©ebanten, bie aber nur
angebeutet uno nidtjt rociter ausgeführt roerben.
6« ift fo reegt ber SlusbtucE ber Unruge unb
Ungcmiggeit unferer ©pocge, mie mir fie in fo
Bieten SBetfen ber iRoberne finben, unb obroogt
mir mitten bvin ftegen, fällt e« un« bocg fegroer,
mrcg einem SRogart, einem Pectgooen, mo alte«

ftreng logifd) aufgebaut unb entroicEclt ift, un«
gureegt gu finben. piele« bleibt un« boierjt
problem unb mir tönnen nur hoffen, bog un«
bie Intentionen be« Komponiften bei einer SBie»

berbolung Berftäntlcg n erben. ®a« SBcrt ftellt
teegnifd) nor allem im Scglugfag groge Slnfprücge.
llnfer Streichquartett tourbe benfelbcn oollauf
geteegt unb egite bamit fieg unb ben ßompo«
niften in glcicger SBeife. ®r. grig Prun, ber
mit unter ben gugötern meiltc, erntete mit ben

Sluffügrenbcn reidjen Peifall. D-n.

Stobtttjeater. — DBocgenfitietpIon.

Sonntag, 12. fRoBember:
3iad)mtttagê 2'/a Ugr: „®er Petter au« ®tng««
ba", Opeictte in brei Sitten Bon ©buarbÄünnete.
Slbenbs 8 Ubr: «La Traviata», Dper in brei
Sitten Bon ©uifeppe Peibt.

SRontag, 13. StoBember (Slb B 10):
„®te gagrt in« Plaue", Suftfpiel in brei Sitten
Bon Gaston. de Caillavet, Robert de Flers et
Etienne Rey.

ïienstug, 14 SioBember (S16. D 10):
„©eograpgie unb Siebe", Suftfpiel in brei Sitten
Bon pjörnftjerne Pjürnfon.

SRütrood), 15. StoBember (Sib. A 10) gunr legten
SRale: „Otgello", Dper in Pier Sitten oon
©uifeppe Peibi

®onner«tag, 16. SîoBember (auger Slbonnement) :

„®ie gagrt in« Plaue", Suftipiet in brei Sitten
Bon Gasion de Caillavet, Robert de Flers et
Etienne Rey.

greitag, 17. SiuBember (Slb. C 10):
,,®a« ®orf ogne ©locte", Stngfptel tn brei
Sitten Bon ©bnarb Künncte.

Sam«tag, 18. SloOember(Pol£«Borftetlungltnton):
„©armen", Dper in Pier Sitten Bon ©eorge«
Piget.

Sonntag, 19. tRoBember:
fRadjmtttag« 2 V2 Ugr : „®n§ ®orf ogne ©locte",
Singfpiel in brei Sitten Bon ©bnarb Kitnnefe.
Slbenb« 8 Ugr : „®ie gauberflöte", Dper in groei

Sitten Bon 28. P.JCRogart.
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Aus den Kantonen.

Basel ehrt das Andenken Hans Hu-
bers auf mannigfache Weise. Neben
Hans Hubers Grab an die Mauer der
Vihnauer Kirche kommt die Bäste Hu-
bers von Ackerberg zu stehen, die seine
Jugendfreunde stifteten: eine zweite von
Otlo Roos wurde am 5. November seier-
lich der Öffentlichkeit übergeben: sie

wurde im Hofe des Konservatoriums
aufgestellt. —^

Der Regierungsrat des Kantons Aar-
gau unterbreitet dem Großen Rat den
Entwurf zu einem Gesetz betreffend Ab-
änderung einiger Bestimmungen des
Lehrerbesoldungsgesetzes, der eine Ne-
duktion der Besoldungen der Beamten
und Angestellten von zirka 10 Prozent
vorsieht. —

Der Schah von Persien ist in Lau-
sänne angekommen, um die bedeutenden
Gelder, die er dort bei einer Bank de-
poniert hatte, zurückzuziehen. —

Der Gemeinderat von Lausanne hat
das Schlotzhotel in Ouchy als VerHand-
lungsort für die Orientkonferenz bestimmt.

Zum Vortrag mit Lichtbildern von
Dr. K. Boeck.

Zum höchsten Berge der Welt, dein
Mount Everest, wird uns der in Eu-
ropa, Amerika und Asien berühmte Vor-
tragsmeister Dr. K. Boeck führen. Selbst
den großen englischen Expeditionen blieb
das Zentral-Himalaja-Land verschlo ssn,
und war es Dr. Boeck, dem kühnen For-
schungsreisenden, vorbehalten, nicht nur
den Osten und Westen des Himalaja,
sondern auch das den Weißen streng ver-
schlossene Königreich Nepal (Zentral-
Himalaja) zu erforschen. Eine pracht-
volle Reihe selbstaufgenommener Licht-
bilder über fremdartige Landschaften und
das von der Kultur gänzlich unberührte
Leben der Eurkhas bietet dem Vortrags-
besucher Gelegenheit, seine Kenntnisse zu
bereichern. Die brillante Redekunst des
Vortragenden wird diesen Abend zum
Erlebnis stempeln und sollte niemand
versäumen, sich rechtzeitig einen Platz zu
sichern.

Schweizerisches Gutenbergmuseum.
(Eing.) Die zum Gedächtnis an die

vor 100 Jahren durch den französischen
Gelehrten Jean François Champollion
erfolgte Entzifferung der ägyptischen
Hieroglyphenschrht veranstaltete Son-
derausstellung „Fremde Schriften —
Fremde Drucke" im Schweizerischen Gu-
tenbergmuseum (Bernisches Historisches
Museum, Westbau II. Stock) wird bis
26. November verlängert. Eine Besich-
tigung der außerordentlich interessanten
Schriften-Schau ist jedermann bestens zu
empfehlen. Der Besucher erhält hier
einen das ganze Freindschriftenwesen um-
fassenden Ueberblick Alle wichtigen
Schriften der Erde sind reichlich vertreten.
Bei rechtzeitiger Anmeldung übernimmt
der Leiter des Gutenbergmuseums, Bi-
bliothekar Karl Lüthi, an Samstagnach-
Mittagen oder an Sonntagen, von IVVz
oder 2 Uhr an, kostenlos Führungen in
die Sonderausstellung.

11« Lstealer unÄ koniîrtê ^1!^ ^
kerner 8lacttl!xaler.
„Das Dorf ohne Glocke".

Nachdem wir in den letzicn Jahren mit mehr
oder weniger guten Operetten buchstäblich über-
schwemmt worden sind, wissen wir Direktor
Peppler Dank dafür, daß er uns mit „Das Dorf
ohne Glocke" als willkommene Abwechslung ein
Singspiel vermittelt hat. das sowohl hinsichtlich
der nach einer ungarischen Legende von Arpad
Pasztor geschriebenen Handlung, wie in be-mg
auf die von Eduard Künnccke dazu gesetzte Musik
den an ein Singspiel gestellten Anforderungen
vollkommen gerecht wird.

Die schlichte Handlung versetzt uns in ein
deutsches Dorf in den Karpathen, wo ein greiser
Priester, beseelt vom Geiste der Liebe zu Natur
und Menschen, in selbstloser Hingabe seines Amtes
waltet. Durchdrungen von dein Wunsche, nur
Liebe zu sähen, Menschen glücklich zu machen,
gerät er mit sich selber, mit der ganzen Gemeinde
in Konflikt. In der Sturmszene, wo alles Steine
auf den verkannten Idealisten zu werfen scheint,
wo er, vollständig gebrochen, die Schlüssel zu
seiner Küche übergibt, erreicht die Handlung ihren
Höhepunkt. Doch getreu dem Gesetz, daß ein
Singsp ei immer einen erlösenden Abschluß finden
muß, findet auch hier der Dichter einen glücklichen
Ausweg. Eine Tvtkranke ve> langt nach den
Sterbe'akramenten. Dieser Ruf erstickt alle
Schmähworle. Der Sturm legt sich und damit
reist auch die Erkenntnis ungetanen Unrechts.
Am folgenden Morgen, wie der Pfarrer sich an-
schickt, die Gemeinde zu verlassen, der er während
SV Jahren treu gedient, da erscheinen sie alle,
seine Pfarrkinder, um Abbitte zu leisten und dem
Jubilaren zu huldigen Und doch will er gehen,
denn das Geld, aus welchem er dem Dorfe eine
Glocke verschaffen sollte, er hat es hingegeben,
um zwei Menschen glücklich zu machen. In dieiem
Augenblick crlönt die Glocke im Turm, das Wert
eines stillen Spenders. Ueberwälligt von freudiger
Ueberraichung sinkt der Priester in die Knie
Sein Glaube an die Wunderkrast der Liebe, er
ist bestätigt.

Eduard Künnecke, dessen Operette „Der Vetter
aus Dingsda" in Bern mit so großem Erfolg
aufgeführt wurde, bietet uns in der Musik zu
dieiem Singspiel sein Erstlingswerk. Schon hier
erkennen wir den ticssinnigen, ernsten Musiker.
Besonders in der Licbcsszene und in den Melo-
dramen des Priesters legt er in die Orchester-
Partitur Gedanken von echt lyrischer Schönheit

Dem Werk wurde am vergangenen Sonntag
in Bern eine überaus würdige Erstaufführung
zu teil. Hermann Dalichow als Spielleiter und
Iohs. Gerritsen am Dirigentenpult verstanden
es durch flottes Zusammenarbeiten eine einheitliche,
geschlossene Wirkung zu erzielen. Auch die Chor-
Partien gelangen recht gut, abgesehen Von dem
Chor hinter der Szene, — bekanntlich das Sorgen-
kind aller Kapellmeister. Bon den Darstellenden
verdient Vvr allem Karl Weiß volles Lob. Ei
zeichnete in Mimik und Geste den greisen Vater
Benedikt in künstlerischer Vollendung. Sophie
Kaniß bot eine Pfarrersköchin, die an Vorwitz
und Rechthaberei nichts zu wünschen übrig ließ,
ein würdiges Pendant zu Federers „Jungfer
Theres". Auch die übrigen Mitwirkenden, nicht
zuletzt auch die stimmungsvolle Inszenierung
trugen zu einem guten Gelingen wesentlich bei

Reicher Beifall ließ erkennen, welch guie Auf-
nähme das Singspiel in Bern gefunden hat.

O-ir.

Erste Kammermusik-Aufführung.
Anläßlich der ersten Kammermusik-Aufführung

in diesem Winter war der Burgerratssaal fast
bis auf den letzten Platz besetzt Wir stellen dies
mit besonderer Genugtuung fest, ließ doch der
zahlreiche Besuch erkennen, daß sich unser treff-
liches Streichquartett eine begeisterte Schar von
Anhängern erworben hat, die sich der hohen
musikalischen Bedeutung der Kammermusikver-
austaltungen voll bewußt sind. Dem ersten

Kammermusik-Abend kam insofern ganz beson-
dere Bedeutung zu, als er neben einem Klavier-
quartett und einer Cellosonate die Uraufführung
eines ersten Streichquartettes von Fritz Brun
brachte.

In Mozart's O-moII-Klavierquartett war es
vor allem dem immer wieder gern gehörten
Pianisten F. I. Hirt ve, gönnt, durch treffliche
Führung die übrigen Mitwirkenden Alphonse
Brun, Hans Blume und Lorcnz Lehr mitzureißen.
Was uns Hirt besonders wertvoll macht, das ist
die selbstlose, jeder Effekthascherei abholde Alt,
mit der er sich in die Materie vertieft, nur be-
strebt, dem Werk des Komponisten eine getreue
Jnterprälaiion zu verleihen. Besonders das
Andante mit dem reizenden Red- und Antwort-
spiel zwischen Piano und Streichern gestaltete
sich zu einem sonnigen Verweilen im Frühlings-
Hain Mozait'icher Lyrik.

Mit Beethovens ^-äur-Sonate für Violincello
wurde unserem beliebten Cellisten Lorenz Lehr
Gelegenheit geboten, mehr denn sonst hervorzu-
treten und die ganze Reife seines Könnens zu
entfalten. Wie Beethoven im allgemeinen in
seinen Kompasitionen wenig Rücksichtnahme auf
die technischen Möglichkeiten kannte, sondern so

schrieb, wie er eben schreiben mußte, so stellt auch
dieses Werk große technische Anforderungen. Lo-
renz Lehr konnte vermöge seiner vollendeten
Bogentechnik und dem abgeklärten, auch dem
feinsten Ohr ganz rem erscheinenden Vortrag,
das poesievolle Werk in seiner idealen Schönheit
restlos erschöpfen. Daß auch Hirt am Flügel in
vornehmer Anpassung sein Bestes gab, bedarf
wohl kaum der Erwähnung.

Nun zu Fritz Bruns Streichquartett in O-ckur.
Das dem Spiritus rector unseres Streichquartettes,
Alphonse Brun, gewidmete Werk enthält eine
reiche Fülle von schönen Gedanken, die aber nur
angedeutet uno nicht weiter ausgeführt werden.
Es ist so recht der Ausdruck der Unruhe und
Ungewißheit unserer Epoche, wie wir sie in so

vielen Werken der Moderne finden, und obwohl
wir mitten drin stehen, fällt es uns doch schwer,
nach einem Mozart, einem Beethoven, wo alles
streng logisch aufgebant und entwickelt ist, uns
zurecht zu finden. Vieles bleibt uns voierst
Problem und wir können nur hoffen, daß uns
die Intentionen des Komponisten bei einer Wie-
derholung vcrstäntl ch n erden. Das Werk stellt
technisch vor allem im Schlußsatz große Ansprüche.
Unser Streichquartett wurde denselben vollauf
gerecht und ehrte damit sich und den Kompo-
nisten in gleicher Weise. Dr. Fritz Brun, der
mit unter den Zuhörern weilte, erntete mit den

Aufführenden reichen Beifall. O-n.

Stadttheater. — Wochensptelplan.

Sonntag, 12. November:
Nachmittags L'/z Uhr: „Der Vetter aus Dings-
da", Opci ctle in drei Akten von Eduard Künneke.
Abends 8 Uhr: « Im Ir-rviam », Oper in drei
Akten von Guiseppe Verdi.

Montag, 13. November ^Ab R 10):
„Die Fahrt ins Blaue", Lustspiel in drei Akten
von d-rsion äs Cailluvst, Robert äs Rlsrs st
Rtisrmo Rs)'.

Dienstag, 14 November (Ab. RIO):
„Geographie und Liebe", Lustspiel in drei Akten
von Björnstjerne Björnsvn.

Mittwoch, 15. November (Ab. à 10) zum letzten
Male: „Othello", Oper in vier Akten von
Guiseppe Verdi

Donnerstag, 16. November (außer Abonnement):
„Die Fahrt ins Blaue", Lustspiel in drei Akten
von LUrsicm äs tmillavst, Robert äs RIsrs st
Rtisirns Rs^.

Freilag, 17. November (Ab. C 10):
„Das Dorf ohne Glocke", Singspiel in drei
Akten von Eduard Künneke.

Samstag, 18. November (Volksvorstellung Union):
„Carmen", Oper in vier Akten von Georges
Bizet.

Sonntag, 19. November:
Nachmittags 2 V2 Uhr: „Das Dorf ohne Glocke",

Singspiel in drei Akten von Eduard Künneke.
Abends 8 Uhr: „Die Zauberflöte", Oper in zwei
Akten von W. A, Mozart.
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Oege« bte <£tnfitl)rung bes ©emetttbe*

befttmmuugsredjte.
3n ben Sümmern 41 unb 42 ber

„Serner 3ßod)e" ber[ud)t ein obftinenter
Serfaffer ben Sefern baë ©emetrtbe»

beftimmnngêrecbt munbgeredjt gu machen.
@r rueif? nur @nte§ unb Sdjotteg unb
3bealeg gu Berichten, nur bergijjt er
ob al! ber £>errltd)Eett bie Satfadje, baft
unter ber §errfd)aft beg ©emetnbe»
Befttmmunggrcd)te§ bie Steuern erptjt
werben müftten.' Seber, ber nic£)t wie bie

SIBftinenten ficï) in luftigen Sdufiotten
Bewegt, fottbern nod) trgenbwie mit ge=
fnnben güfteit auf bem Sobett ber SSicf»

lidjfett fteftt, ' fann ' fid) biefem ttmftanb
nid)t berfd)lteftert. Seurt, wenn eine @e=

meinbe ein SllfofjolOecbot auêfpridjt, fo
müffen bie baüon wirtfd)aftlidi Sctroffenen
entfdiäbigt werben, wie eg beim ïïbfint!)»
üerbot gefd)al). @3 ift felbfioerftänbltd),
baft bie ©emeinbe, bie bag Serbot äug»

fpridjt, aud) bie @ntfd)äbigitngen aug»

gimd)ten Ijat. SBofter aber nimmt bie
©emeiube bag (Mb bagu? Slug ber»

mehrten Steuern. Sod) bamit nicljt genug.
SBenn eine ©emeinbe baë 2ll!o£)olüerbot
eingeführt Ijat, fo 9ef)t fte ^er (Sinnahmen
au§ bem SülMjolmonopol fe!6ftüerftänb!id)
berluftig. 2Bte aber fchafft fie Gsrfaft für
ben SlugfaH biefer fid)ern (Stnnaljmequelle?
Surd) üermeljrte neue Steuern, tlufterbeut,
wenn eine éemeinbe baë Stlfoljolberbot
eingeführt hat, übernimmt fie bamit aud)
bie Serpfltcfttung, baë Serbot burdp
gufüljren. Sag bringt üermehrte fßoliget»
auffidjt unb bermehrte abminiftratibe
Strbeit. 2Ber aber begaljlt? Sie Oemeinbe.
SSoijer nimmt fie baë (Mb bagu? Slug
ucrmeïjrten Steuern.

SBaë aber erreiä)t eine ©emeinbe, wenn
fie auf ihrem (Miete ben Itfoftol —
borläufig ift nur bon Sranntwcin bie

dîebe; Sßein, Ster, 9Jioft unb Sabal fallen
erft einige Sahre fpätcr an bie jReilje
tommen — berbietet? Ser SDtäfttqe, ber

fid) git fpaufe nid)t grofte Sorräte an
®irfd) unb anbern 2I(fo£)oli!a hält, ber
aber bod) f)te unb ba gerne ein @(âêd)en

gum fcpwargen Kaffee geniest, biefer
ÜJtäftige muh bergichten, obwohl bag Ser»
bot fid) nid)t gegen ihn richtet, benn ein
mähiger ©ertuft fat nod) niemanbem ben

geringften Schaben gugefügt, wohl aber
in ungültigen fraßen bte ©efunbljett gc=

förbert unb in mand) fthweren ®ran!fjeitg»
fällen birelt baë fiebert gerettet. See Um
mäfttge aber, ber Srunîenbolb, leibet
îeineëwegë unter bem Serbot, er wirb
nad) wie bor faufen, braucht er bod) nur
in bie 9îad)bargemeinbe gu gehen unb fid)
bort güttid) gu tun ober feinen TOotjot
mit ber ißoft tommen gu (äffen. Sein
@efe|, fein ©emeinbeberbot fann ihn baran
hinbern! Sie ©emeinbe behalt atfo trop
(ofatem Sllfoljolberbot ihre Sllfotjolifer,
fie muh weiter für fie forgen, fie faßen
nad) wie bor ber ©emeinbe gur Saft.

Scgljalb ift baë ©emeinbebeftimmungg»
recht eine total berfeljtte gnftitution gur

Sefämpfung ber Srunffud)t. (Së bient
eittgig ben ÎJJÎadjt» unb fjerrfdjergelüften
ber Äbftincnten, bie wohl miffert, bah ein
eibgenôffifd)eë Serbot ofne weitereg ab-
gelehnt würbe unb beëhatb biefe nette
©emeinbeoberljoljeit fdjaffen woßen, tun
ttad)her mit ihrer gangen SRad)t, ihren
Senbengfd)riften, Senbengrebnern unb
Senbeng-fiid)tbilberborträgen, bie aße
feinen Slnfpruch auf e^afte äßifjen»
fä)aft erheben föntten, gegen ein»

gelne ©emeinben Sturm gu laufen, guerft
gegen ©emeinben, wo abftinente Seljrer
unter ber Sugenb unb unter ben ©e=

tncinbemitgliebern bie Stimmung bor»
bereiten tonnen ober fdjon borbereitet
haben.

3ur Sefämpfung ber Srunffud)t müffen
anberc SSege befdjritten werben alë neue
ißoligeiborfd)riften für bie 5D?äftigcn. Sd)on
feute haben wir gute fpanbljaben in ben

berfdjiebenften fantonalen Sßirtfcftaftg»
gefepen, bie bet Strafe berbieten, an Sc»
trunfene geiftige ©etränfe abgugeben.
SBenbe man biefe ©efefte einmal rigoroë
ait, berfc£)ärfe man fie, gehe man in jeber
©emeinbe gegen bie Srunfcnbolbe bireft
unb fehr energifd) bor, anftatt baë .gteer
ber fähigen gu belciftigeit unb gu be»

auffidjtigert, bie ber 2lufficl)t nietjt bebürfen.
Sag gemeinbeweife fllfoholberbot (äfft
fid) mit ber SKahnahmc eineë Sauern
berg(eid)ett, ber, um einen frattfen Sautn
in feinem Saumgarten gu titrieren, aße

gefunbett rittgë feritm fräftig ftutjt unb
mit biefer ffltafmahme hofft, ben einen
hinferbelnbett Saum gu retten. F.N.

Sûcbœort ber Seba&tion.
®er SBerfoffer bc§ Stuffapeg: „®ie 9ïeuorbtiung

bc§ SUfoholtrefenS in bei' ©chtoeij" in belt
Sümmern 41 unb 42 ftetfte bie 33ef)auptung auf,
baß ot)ne baë ötedßt beë Slranntwcinberboteê ber
<5)cmeinbcn(©emeinbeBeftimmungërec£)t)bcr@rfDlg
ber firojeïtiertcn Dîebtfion in ber fiuft hange-
@r bewegte fid) in ber Seweiëfûhrung burchauê
auf bem 33oben ber SBirf(ic£)feit unb auf fiebern
güpen ; baë beweift bie ©infenbung beë ©etretârë
ber Sütahotintereffenten, ber feine fachlichen ©in»
wenbungen su erheben Wagt.

©ehr unfidjer finb bagegen bie ffüfje feiner
©inwänbe gegen baë ©emeinbebeftimmungërecht.

®ie Sranntweinfabrifanten ntügten entfcßäbigt
werben! Sie werben fdfon jum borauë ent»
fchäöigt burch bie famufe Uebereinfünft, bie
ihnen biefeë gahr ben 8 —lOfachen 2Karftf>reië
gat)tt für it)re ißrubufte. ®iefer Ueberpreië macht
runb 7 SKiüionen auë, ber *n einem groffen Seil
atë gefunbeneë ©elb in bie Safchen ber Brenner
fliegt unb nur fpärlich ben Dbftprobujenten ju»
gute fommt; benn ftatt ber 5 granfen, wie fie
bte Sllfoholöcrwattung atë ©runblage für ben
garantierten Spritpreië tnë Stuge faßte, werben
nur 3 btë 3,5 gr. für ben gentner SBrcnnobft
Bcgaßft. ®aë ©emeinbebeftimmungërecht, wenn
ein foldjeS bom Sßotte angenommen Wirb, wirb
unter folchen Umftänben faum eine ©ntfdjäbigung
ber SBrenner öorfehen.

®te „©innahmen beë Siifohotmonopolë" werben
banf ber gcfdjicften tßotitif ber 33auern unb
SUfohotintereffenten, bie ben 33unbeêrat ju bettt
SIbfommen bom guti 1922 herführten, ju einem
TOilttonenbefigit werben, baë borläufig auë bem

ÏÏunbeëfâcfet gefpiefen werben mu§. SJiit biefen
SJJiitlionen hätte ein gutberatener Sunbeërat ®örr-
anlagen unb anbereDbftberwertuugëeinrichtungen
errichtet, um bem Stotfe ®ürrobft, SKarmetabe
unb Konfitüre ftatt ©çhnapë ju berfdhaffen. SXucß

ohne baë ©emeinbebeftimmungërecht, baë ûbrtgenë
ODrauëfirhttid) erft innerhalb gahrjehnten jitr
boilen SBtrfung fommen würbe, wirb bie Sltfohoï»
berwattung in ben nächften gahren feinen ©e-

winn an bie Santonc abgeben Ifönnen. ®iefe
werben für bte SBefämpfung ber golgen ber
Xrunffucht (Suberfulofe, grrfittn, ©chwachfintt,
©ptlepfie, a?crbrechcrtum ufw.) attë eigenen DJiittcIn
auffonnnen müffen, bieweit bte 33renner fchmun»
selnb bie Uebergewinne einfteefen. Siein, bie ßößcrtx
Steuern müffen wir jahlen, wenn eë ben Sllfohot»
intereffenten gut geht, nicht, wenn eë ihnen
fchledjt geht. SEBaë etne fdtnapëfrcie ©emeinbe für
ihre „bermehrte $blßciauffid)t" ju berauëgabcn
haben wirb, baë erfpart fie schnfacfi in ber
àrmenpfïcgc.

®er §err ©efretär Wiberfpricht fich felber,
wenn er fagt, baft ber Süäfjige bann fein ©(aëchett
entbehren müffe, währenb ber ®runfenbDÏb feilten
©chnopëbcbarf per ißoft fommen laffen föttne.
Sttë ob ber iDiäfttge ben SBeg jur ißoft Weniger
gut fänbe atë ber ©äufer. Uebrigcnë Wirb man
auch biefem tpoftbejug, wenn (ich bie goïgcn
einftetten fottten, batb auf bie ©pur fommen.

®ann fpricht ber ©inienber bon itKacht» unb
£errfchergclitffen ber atbftincntcn. ©r hat febtoer
geträumt, gn einer ®cmofratic, wo bie SJichrheit
befiehlt, finb bie 200,000 atbftincntcn bod) ficher
nicht fo gefährlich, gh« SOlttßülfe jur Sefämpfuttg
beë atlfohotiëmuë fcEjcint SSunbeërat ÜKuih beffer
,)U fdiäjten atë ber ©efretär ber tprohtbitionë»
gegner. SSenn eë Wirftich ju jenem gcfürrf)tcten
tPropaganbafcIbj)uge fommen wirb, mag §err
®r. Sîeitmattn mit feiner „ejtaftcn SBiffenichaft"
inë gelb rücfen; er Wirb otjne gweifet ©egner
ftnben, bie nicht babon laufen. ®ann mag er
auch bte „anbern äöege" weifen, bie auë ber
atlfotjolnot herauëfûhren; biefe beftet)t eben tro|
ber (Beftimmungen ber fantonaten SBirtfchaftë»
gefeße. ®te Sieb.

^5 ^II® lus den Vereinen ®ll
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herein für beutfeße Sprache in iöern.

atm 3. Slobetttber hielt ber Serein für beutfeße
Sprache in Sern feine §aupttierfammtung ab.
®en SSerljanblungen borauë ging ein fcffetnbcr
Vortrag bon ißrof.D. b. ©reper^ über „ffliunbart»
bichtung in SSorartbcrg". ®er debner fennjetd)nete
baë flanb unb feine Scwohner, bte unë fo nahe
berwanbt finb unb burch ihren Biebern, einfachen
©inn, fowte burd) ihre @aftfrcunbtict)feit einen
fehr günfiigen ©inbruef machen. ®te iBebötferung
ift rein atemannifch. ®aë früher bun ben Slhäticrn
Bewohnte Sanb erf)iett breimat guwanberung
bon attemannen: perft umë gahr 500 bom
©tfaft hee, bann um 1100 bom atttgäu, ptept
bon ben SBatfern tn ©raubünben, urfprüngtichcn
SBatïifern; nach ihnen finb noch fcfct baë große
unb baë Iteinc SBatfertat benannt, ätuch potitifçh
finb bie Sßorartberger unë berwanbt, inbetn fie
trop ihrer gugeßörigfeit p Defterreid) fteß eine
bemofratifche 83erfaffnng erfämpften. Dlachbcm
ber Siebner bie Sßunbart gefcnnseid)net, bie
große ätehnticf)feit mit ber norboftfdjwcigerifchen
befi|t, aber mit einem fchwäbifchen ©infeßtag,
führte er unë bie borartbergtfd)en ®icßter bor,
bte, burch §ebet angeregt, ißr Sanb unb ihre
Sagen befangen. SBie in ber ©d)mcß, ging bie

munbartlichc Sicßtung bon ben ©täbten auë,
weit man ßier perft ben ©cgenfaß pr SBoIlä«

fpraeße empfanb. ®ie ®ichter waren ©eifttieße
unb ater^tc; ißre Scrfe finb feßwer erßätttich,
weit größtenteils meßt gefammelt. @ë finb :

©ßriftopß atnton Söntfer, bon Sregenj, f 1855,
ber bie ©age bon ber Siettung feiner SSatcrftabt
bureß ©ßr»©uta in freier Itmbicßtung ergäßlt ;

granj gofepß Sonbun, f 1870, ber bie ©age
bom Muëfjunb auë bem breißigjäßrtgen Sricg
auffrifeßt; Subwig ©eeger an ber Sujj, f 1893,
ber SSerfaffcr beë ©ebtchtë : „®cr ©fpnfegang"
(glucßt einer S3raut bor ißren atngeßörtgen, weteße
bie SBerbinbung mit ißrem SBräutigatn berh-inbern
Wottten, inë ißrätigau); Slafpar ßagen, f 1885,
beffen ©ebießte gefammett finb, ein artigeë Ißrifcß»
ibßflifcße§ ®atent, SScrfaffer beë ßubfeßen ©cbicßtS :

„gohanniëmûrmti" unb berSegenbe: „®er Snabe
gefuë". ®ie ganp borartbergifeße SRunbart»
bießtung, bon iter unë ber Slcbncr trefftieß bor»
getragene groben jum beften gab, pießnet fieß
Weber bureß marftge Straft, noeß burtß Befonbern
SBiß auë, fpiegett aber ben frennbtid)»harmtofen

^ ^Kus unserm Lesîfkrà sj!^ ^
Gegen die Einführung des Gemeinde-

bestimmungsrechts.
In den Nummern 41 und 42 der

„Berner Woche" versucht ein abstinenter
Verfasser den Lesern das Gemeinde-
bestimmungsrecht mundgerecht zu machen.
Er weiß nur Gutes und Schönes und
Ideales zu berichten, nur vergißt er
ob all der Herrlichkeit die Tatsache, daß
unter der Herrschaft des Gemeinde-
bestimmungsrechtes die Steuern erhöht
werden müßten/ Jeder, der nicht wie die

Abstinenten sich in luftigen Illusionen
bewegt, sondern noch irgendwie mit ge-
funden Füßen auf dem Boden der Wirk-
lichkeit steht. ' kann ' sich diesem Umstand
nicht verschließen. Denn, wenn eine Ge-
meinde ein Alkoholverbot ausspricht, so

müssen die davon wirtschaftlich Betroffenen
entschädigt werden, wie es beim Absinth-
verbot geschah. Es ist selbstverständlich,
daß die Gemeinde, die das Verbot aus-
spricht, auch die Entschädigungen aus-
zurichten hat. Woher aber nimmt die
Gemeinde das Geld dazu? Aus ver-
mehrten Steuern, Doch damit nicht genug.
Wenn eine Gemeinde das Alkoholverbot
eingeführt hat, so geht sie der Einnahmen
aus dem Alkoholmonopol selbstverständlich
verlustig. Wie aber schafft sie Ersatz für
den Ausfall dieser sichern Einnahmequelle?
Durch vermehrte neue Steuern. Außerdem,
wenn eine Gemeinde das Alkoholverbot
eingeführt hat, übernimmt sie damit auch
die Verpflichtung, das Verbot durch-
zuführen. Das bringt vermehrte Polizei-
aufsicht und vermehrte administrative
Arbeit. Wer aber bezahlt? Die Gemeinde.
Woher nimmt sie das Geld dazu? Aus
vermehrten Steuern.

Was aber erreicht eine Gemeinde, wenn
sie auf ihrem Gebiete den Alkohol —
vorläufig ist nur von Branntwein die

Rede; Wein, Bier, Most und Tabak sollen
erst einige Jahre später an die Reihe
kommen — verbietet? Der Mäßige, der
sich zu Hause nicht große Vorräte an
Kirsch und andern Alkvholika hält, der
aber doch hie und da gerne ein Gläschen
zum schwarzen Kaffee genießt, dieser

Mäßige muß verzichten, obwohl das Ver-
bot sich nicht gegen ihn richtet, denn ein
mäßiger Genuß hat noch niemandem den

geringsten Schaden zugefügt, wohl aber
in unzähligen Fällen die Gesundheit ge-
fördert und in manch schweren Krankheits-
fällen direkt das Leben gerettet. Der Un-
mäßige aber, der Trunkenbold, leidet
keineswegs unter dem Verbot, er wird
nach wie vor saufen, braucht er doch nur
in die Nachbargemeinde zu gehen und sich

dort gütlich zu tun oder seinen Alkohol
mit der Post kommen zu lassen. Kein
Gesetz, kein Gemeindeverbot kann ihn daran
hindern! Die Gemeinde behält also trotz
lokalem Alkoholverbot ihre Alkoholiker,
sie muß weiter für sie sorgen, sie fallen
nach wie vor der Gemeinde zur Last,

Deshalb ist das Gemeindebestimmnngs-
recht eine total verfehlte Institution zur

Bekämpfung der Trunksucht, Es dient
einzig den Macht- und Herrschergelüsten
der Abstinenten, die wohl missen, daß ein
eidgenössisches Verbot ohne weiteres ab-
gelehnt würde und deshalb diese nene
Gemeindeoberhoheit schaffen wollen, um
nachher mit ihrer ganzen Macht, ihren
Tendenzschriften, Tendenzrednern und
Tendenz-Lichtbildervorträgen, die alle
keinen Anspruch auf exakte Wissen-
schaft erheben können, gegen ein-
zelne Gemeinden Sturm zu laufen, zuerst
gegen Gemeinden, wo abstinente Lehrer
unter der Jugend und unter den Ge-
meindemitgliedern die Stimmung vor-
bereiten können oder schon vorbereitet
haben.

Zur Bekämpfung der Trunksucht müssen
andere Wege beschritten werden als neue
Polizeivorschriften für die Mäßigen, Schon
heute haben wir gute Handhaben in den
verschiedensten kantonalen Wirtschafts-
gesetzen, die bei Strafe verbieten, an Be-
trunkene geistige Getränke abzugeben.
Wende man diese Gesetze einmal rigoros
an, verschärfe man sie, gehe man in jeder
Gemeinde gegen die Trunkenbolde direkt
und sehr energisch vor, anstatt das Heer
der Mäßigen zu belästigen und zu be-

aufsichtigen, die der Aufsicht nicht bedürfen.
Das gemeindeweise Alkoholverbot läßt
sich mit der Maßnahme eines Bauern
vergleichen, der, um einen kranken Baum
in seinem Baumgarten zu kurieren, alle
gesunden rings herum kräftig stutzt und
mit dieser Maßnahme hofft, den einen
hinserbelnden Baum zu retten, b.IT

Nachwort der Redaktion.
Der Verfasser des Aufsatzes: „Die Neuordnung

des Alkohvlwesens in der Schweiz" in den
Nummern 41 und 42 stellte die Behauptung auf.
daß ohne das Recht des Branntwcinverbotes der
Gemeinden i Gemeiudebestimmungsrecht) der Erfolg
der projektierten Revision in der Luft hange.
Er bewegte sich in der Beweisführung durchaus
auf dem Boden der Wirklichkeit und auf sichern
Füßen z das beweist die Einsendung des Sekretärs
der Alkoholinteressenten, der keine sachlichen Ein-
Wendungen zu erheben wagt.

Sehr unsicher sind dagegen die Füße seiner
Einwände gegen das Gemcindebestimmungsrecht,

Die Branntweinfabrikanten müßten entschädigt
werden! Sie werden schon zum voraus ent-
schädigt durch die famose Ueberein kun st. die
ihnen dieses Jahr den 8—lOfachen Marktpreis
zahlt für ihre Produkte, Dieser Ueberpreis macht
rund 7 Millionen aus. der zu einem großen Teil
als gefundenes Geld in die Taschen der Brenner
fließt und nur spärlich den Obstprvduzenten zu-
gute kommt; denn statt der 5 Franken, wie sie
die Alkohulvcrwaltung als Grundlage für den
garantierten Spritpreis ins Auge faßte, werden
nur 3 bis 3,5 Fr, für den Zentner Brcnnobst
bezahlt. Das Gemeindebestimmungsrccht, wenn
ein solches vom Volke angenommen wird, wird
unter solchen Umständen kaum eine Entschädigung
der Brenner vorsehen.

Die „Einnahmen des Alkoholmonopvls" werden
dank der geschickten Politik der Bauern und
Alkoholinteressenten, die den Bundesrat zu dem
Abkommen vom Juli 1922 verführten, zu einem
Millionendefizit werden, das vorläufig aus dem
Bundessäckel gespiesen werden muß. Mit diesen
Millionen hätte ein gutberatener Bundesrat Dörr-
anlagen und andere Obstverwertungseinrichtungen
errichtet, um dem Volke Dörrobst. Marmelade
und Konfitüre statt Schnaps zu verschaffen. Auch
ohne das Gemeindebestimmungsrecht, das übrigens
voraussichtlich erst innerhalb Jahrzehnten zur
vollen Wirkung kommen würde, wird die Alkohol-
Verwaltung in den nächsten Jahren keinen Ge-

winn an die Kantone abgeben 'können. Diese
werden für die Bekämpfung der Folgen der
Trunksucht (Tuberkulose. Irrsinn, Schwachsinn,
Epilepsie. Verbrechertum usw.) aus eigenen Mitteln
aufkommen müssen, dieweil die Brenner schmun-
zelnd die Uebergewinne einstecken. Nein, die höhcrn
Steuern müssen wir zahlen, wenn es den Alkohol-
interessenten gut geht, nicht, wenn es ihnen
schlecht geht. Was eine schnapsfrcie Gemeinde für
ihre „vermehrte Polizeiaussicht" zu verausgaben
haben wird, das erspart sie zehnfach in der
Armenpflege.

Der Herr Sekretär widerspricht sich selber,
wenn er sagt, daß der Mäßige dann sein Gläschen
entbehren müsse, während der Trunkenbold seinen
Schnapsbcdarf per Post kommen lassen könne.
Als ob der Mäßige den Weg zur Post weniger
gut fände als der Säufer, Uebrigcns wird man
auch diesem Postbezug, wenn sich die Folgen
einstellen sollten, bald auf die Spur kommen.

Dann spricht der Einsender von Macht- und
Herrschergclüsten der Abstinenten, Er hat schwer
geträumt. In einer Demokratie, wo die Mehrheit
befiehlt, sind die 299,999 Abstinenten doch sicher
nicht so gefährlich, Ihre Mithülfe zur Bekämpfung
des Alkoholismus scheint Bundesrat Musy besser

zu schätzen als der Sekretär der Prohibitions-
gegner. Wenn es wirklich zu jenem gesürchteten
Propagandafcldzugc kommen wird. mag Herr
Dr, Nenmann mit seiner „exakten Wissenschaft"
ins Feld rücken; er wird ohne Zweifel Gegner
finden, die nicht davon laufen. Dann mag er
auch die „andern Wege" weisen, die aus der
Alkoholnot herausführen; diese besteht eben trotz
der Bestimmungen der kantonalen Wirtschafts-
gesetze. Die Red,

^ ^!>K Km à ^ereUien --«»^ -
Berein für deutsche Sprache in Bern.

Am 3, November hielt der Verein für deutsche
Sprache in Bern seine Hauptversammlung ab.
Den Verhandlungen voraus ging ein fesselnder
Vortrag von Pros, O, v, Greherz über „Mundart-
dichtung in Vorarlberg", Der Redner kennzeichnete
das Land und seine Bewohner, die uns so nahe
verwandt sind und durch ihren biedern, einfachen
Sinn, sowie durch ihre Gastfrcundlichkeit einen
sehr günstigen Eindruck machen. Die Bevölkerung
ist rein alemannisch. Das früher von den Rhäticrn
bewohnte Land erhielt dreimal Zuwanderung
von Alemannen: zuerst ums Jahr 59» vom
Elsaß her. dann um 1199 vom Allgäu, zuletzt
von den Walsern in Graubünden, ursprünglichen
Wallisern; nach ihnen sind noch jetzt das große
und das kleine Walsertal benannt. Auch politisch
sind die Vorarlberger uns verwandt, indem sie

trotz ihrer Zugehörigkeit zu Oesterreich sich eine
demokratische Verfassung erkämpften. Nachdem
der Redner die Mundart gekennzeichnet, die
große Aehnlichkeit mit der nvrdvstschwcizerischen
besitzt, aber mit einem schwäbischen Einschlag,
führte er uns die Vvrarlbergischen Dichter vor.
die, durch Hebel angeregt, ihr Land und ihre
Sagen besangen. Wie in der Schweiz, ging die

mundartliche Dichtung von den Städten aus,
weil man hier zuerst den Gegensatz zur Volks-
spräche empfand. Die Dichter waren Geistliche
und Aerzte; ihre Werke sind schwer erhältlich,
weil größtenteils nicht gesammelt. Es sind:
Christoph Anton Wnlser, von Bregenz, ff 1855,
der die Sage von der Rettung seiner Vaterstadt
durch Ehr-Guta in freier Umdichtung erzählt;
Franz Joseph Bonbun. ff 1379, der die Sage
vom Klushund aus dem dreißigjährigen Krieg
auffrischt; Ludwig Seeger an der Lutz, ff 1393,
der Verfasser des Gedichts: „Der Gspusegang"
fFlucht einer Braut vor ihren Angehörigen, welche
die Verbindung mit ihrem Bräutigam verhindern
wollten, ins Prätigau); Kaspar Hagen, l885,
dessen Gedichte gesammelt sind, ein artiges lyrisch-
idyllisches Talent, Verfasser des hübschen Gedichts :

„Johanniswürmli" und der Legende: „Der Knabe
Jesus", Die ganze vorarlbergische Mundart-
dichtung. von der uns der Redner trefflich vor-
getragene Proben zum besten gab, zeichnet sich
weder durch markige Kraft, noch durch besondern
Witz aus, spiegelt aber den freundlich-harmlosen



©haraîter ber Bcbölferung toiber. ®em Vortrag
bon fßrof. 0. bon ©reßerg folgte bcr Jahres-
Bericht, abgelegt bom abtretenbcn'Borfi&cnbcn,
©erra fßaul Slntener. ®er Berein ßlicEt auf eine

rege SCötigfett bon 10 .galten gurücf. ®a§ ab»

gelaufene Sa£)r Brac£)te einen öffentlichen Vortrag
be§ Berühmten ©ermaniften, ,fßrof. 0. Beljaghel,
in ©iejfen. ®te URitgliebergaht erhielt fic£) auf
ungefähr gleicher ©ölje. 9leu gewählt würben
ate Borfißenber ©err fßrof. 0. b. ©reperg, ate

Schriftführer ©err ©. ©tucfi, Boftbeamter, Bad)
Bereinigung be§ SlrbeiteßlanS für benîotntnenben
SBinter, trennten fich bie -Teilnehmer in froher
Erwartung neuer, geiftiger ©enüffe.

23iirgertttritt>etem Sern.
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Sern gebradjt hat, Beute Samstag im
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ScBßnften geBßren inirb, roas unfere
Sreunbe turnerifcBer itßrpertultur 3U fe=
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SammengeStellt. Die BoBe £eiftungs=
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„Stablrats=Unlerftabt=3bt)lle".
U t i g e r :

Seit Biergelmhunbertfechgig warb,
— ©iftorifch nachgewiefcn, —
OTherbftlid) in ber „Stratngafs" ftets
®ic gwiebel angebriefen.
Seit Biergehn£)unbertfechgig ftrßmt
Slm „giebelemäritetage"
®a§ BoIE gu ©auf gur llnterftabt,
llnb nie noch gab e§ .flage.
®a ©pmeter nun lefsteâ (Jahr
„ßöbte" fjenfter eingefchmiffen,
So foü für ihren Unberftanb
®ie „llnterftabt" nun büßen.
2Ba§ in ber „Oberftabt" paffiert,
(Jn „giebelemärite" Reichen :

®afür fol! nun bie „llnterftabt"
®ie Rechnung bot! Begleichen.
®ie llnterftabt, bie ohnehin
Stete Sticffinb nur gewefen,
Äann in ber Erifenljaften Seit
Sluf bie Slrt — nie genefen.

SdjneeBerger:
®ie llnterftabt „Will" immer nur,
Unb gib fich nie gufrieben,
Xroßbem ber Bärengraben ûjï
Unbte Steueramt befchteben.
ÏÏBnrb „läng§ ber ©tabt" big nun Berfauft
SUUferbfllich gwar bie „Swiebet",
So geigte fich &er „SänggberEauf"
Qm Sauf ber Seit al§ Ucbel.
©emeinberat ftete treu Beforgt,

SBte abgufjelfen wäre :

Befchloh, bah nun bie „Siebcle"
Bertauft wirb in ber „Quere".
Berliert nun auch bie llnterftabt
®urch bie „Sängg-Öuer-Berfcbiebung",
So bleibt ihr boch nod) anberfeite
®ie altbewährte Üebuhg :

SBer „ftüüre" will, mu| nach wie bor
®ie llnterftabt Beleben,
So wirb fie fich bun (Jahr gu (Jahr
„Berfehtepolitifch" — heben. $otta.

3n einem Itleineit Schmierentljeater
Wirb „fRicharb III." aufgeführt. (Jn ber Schlacht-
fgene ruft ber fönig : „©ht ißferb, ein ißferb, ein
föntgreich für'n fJ3ferb!" ®a fcEjreit ein Suljörer
bon ber ©alerie: „fannte nicht auch ein ©fei
fein?" — Unb gornig ruft ber ©djaufpieler gm
rücE: „Natürlich, Eommen Sie nur runter!"

9!eue ©efdjicbtserweitentng.
Sehrer ber höhern ®öd)terfchule : „SltfD, Site-

janber ber ©roße, ffiarl ber ©roße, Sîapoleon,
alle btefe waren Berühmte ©roberer. (Jrene ginb-
ei§, (önnen Sie mir Bielleicht noch einen nennen?"
— Schülerin: „®on (Juan!"
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Briefkasten.

2ln Abonnent im SJlottenhof!
Sluf bem (ßoftbureau Sltattenljof würbe am

30. 0Etober ber SIBonnementebetrag bon gr. 2. 50
cinbegahlt. ®etn Slbfchnitt fehlt aber bie Slbreffe.
®er betreffenbe Slbonnent Beliebe fchrifttiche SKit-
teitung ,an ben Berlag ber „Berner SSodje",
Stenengaffe 9, fonft Bcfommt er eine 3înd)nohme.

Ilndermehl
ist die beste Nahrung für Säuglinge

und erleichtert das Entwöhnen.
Bestbewährt gegen Darmleiden. 141

Verlangen Sie Muster und Broschüre über Kinderpflege
gratis und franko bei

Nestlé's Kindertnehlfabrik, Vevey.

Baar-Kettcn 1
berfertigt auch bon ausgefallenem ©aar
mit ©arantie billig, iprofpett gu ®ienftcn
ebent. SRufter 385

Srau Gautsdii, Bragg
©auptftrahe 3

(Spegial^aus für ^aar=3lrbcitcn)

Q Briefpapier mit Firmadruck

S Rechnungsformulare (Fakturen)
Memoranden

fëf Brief- und Kanzlei-Couverts mit Aufdruck
C3
CT liefert zu coulanten Preisen

E3
BUCHDRUCKEREI

JULES WERDER, BERN
Neuengasse Nr. 9 - Telephon: Bollwerk 672

Töchterpensionaf (Pfarrhaus)
(Luftkur, stärkender Aufenthalt, Seebäder.)

Französische Sprache, auf Wunsch Literatur, Englisch, lia-
lienisch, Lateinisch, Handelskorrespondenz etc.

IMiusëk : Klavier, Violine. — Malen. Kunslarbeiten und Stickerei.

Haushalt: nach Belieben (Mlle. P. Favarger, diph). 308

Bieste Reierenzeit.
Mr. et Mme. Monnerat, pasteur, Estavayer

(Lac de Neuchâtel).

Combard Dank A.c. Bern
vorm. CJmanhawk A. S., Monbijous!!-. 15

Aktienkapital voll einbezahlt

Fr. 1,000,000. 341

Besorgung sämtlicher Bankgeschäfte

Annahme w@ü Geigern
in Konto-Korrent, gegen Einlagehefte oder

gegen Obligationen
4°/o jederzeit verfügbar, S®/o bei halbjährlicher Kündigung,

S'/2 o/o auf 1—3 Jahre fest.

Charakter der Bevölkerung wider. Dem Vortrag
von Prof, O, von Greyerz folgte der Jahres-
bericht, abgelegt vom abtretenden'Vorsitzenden,
Herrn Paul Antener, Der Berein blickt auf eine

rege Tätigkeit von 10 Jahren zurück. Das ab-

gelaufene Jahr brachte einen öffentlichen Vortrag
des berühmten Germanisten, Prof, O, Behaghel,
in Gießen, Die Mitgliederzahl erhielt sich auf
ungefähr gleicher Höhe, Neu gewählt wurden
als Vorsitzender Herr Prof, O, v. Greyerz, als
Schriftführer Herr H, Stucki, Postbeamter, Nach
Bereinigung des Arbeitsplans für den kommenden
Winter, trennten sich die Teilnehmer in froher
Erwartung neuer, geistiger Genüsse,

Bürgerturnverein Bern.

In Verbindung mit der hiesigen
Stadtmusik roitd der Bürgerturnverein
Bern, der bekanntlich zusammen mit der
Sektion Töß vom diesjährigen eidgenös-
fischen Turnfest in St. Gallen den er-
sten schweizerischen Sektionskranz nach
Bern gebracht hat, heute Samstag im
Varietesaal eine große Turnvorstellung
veranstalten, die ohne Uebertreibung zum
Schönsten gehören wird, was unsere
Freunde turnerischer Körperkultur zu se-

hen bekommen können. Das Programm
ist mit seltenem Geschmack und Ernst zu-
sammengestellt. Die hohe Leistungs-
fähigkeit beider Gesellschaften im allge-
meinen und die turnerischen Erfolge des
Bürgerturnvereins im besondern, sichern
den Gästen einen genußreichen Abend.

st.
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„Stadtrats-Unterstadt-Idylle".

Utiger:
Seit Bierzehnhundertscchzig ward,
— Historisch nachgewiesen, —
Allherbstlich in der „Krnmgaß" stets
Die Zwiebel angepriesen.
Seit Vierzehnhundertsechzig strömt
Am „Ziebelemäritstage"
Das Volk zu Haus zur Unterstadt,
Und nie noch gab es Klage,
Da Gymeler nun letztes Jahr
„Löb's" Fenster eingeschmissen,
So soll für ihren Unverstand
Die „Unterstadt" nun büßen.
Was in der „Oberstadt" passiert,

In „Ziebelemärits" Zeichen:
Dafür soll nun die „Unterstadt"
Die Rechnung voll begleichen.
Die Unterstadt, die ohnehin
Stets Stiefkind nur gewesen,
Kann in der krisenhaften Zeit
Auf die Art — nie genesen,

Schneeberger:
Die Unterstadt „will" immer Nur,
Und gib sich nie zufrieden,
Trotzdem der Bärengraben ihr
Und's Steueramt beschieden.
Ward „längs der Stadt" bis nun verkaust
Allherbstlich zwar die „Zwiebel",
So zeigte sich der „Längsverkaus"
Im Lauf der Zeit als Uebel,
Gcmeindcrat stets treu besorgt,

Wie abzuhelfen wäre:
Beschloß, daß nun die „Ziebele"
Verkauft wird in der „Quere",
Verliert nun auch die Unterstadt
Durch die „Längs-Quer-Verschiebung".
So bleibt ihr doch noch anderseits
Die altbewährte Uebung:
Wer „stüüre" will, muß nach wie vor
Die Unterstadt beleben,
So wird sie sich von Jahr zu Jahr
„Verkehrspolitisch" — heben, Hà,
In einem kleinen Schmierentheater

wird „Richard III," aufgeführt. In der Schlacht-
szene ruft der König: „Ein Pferd, ein Pferd, ein
Königreich für'n Pferd!" Da schreit ein Zuhörer
von der Galerie: „Kann's nicht auch ein Esel
sein?" — Und zornig ruft der Schauspieler zu-
rück: „Natürlich, kommen Sie nur runter!"

Neue Geschichtserweiterung.
Lehrer der höhern Töchterschule: „Also, Ale-

xander der Große, Karl der Große, Napoleon,
alle diese waren berühmte Eroberer, Irene Find-
eis, können Sie mir vielleicht noch einen nennen?"
— Schülerin: „Don Juan!"

»« krîâaslen.

An Abonnent im Mattenhof!
Auf dem Postbureau Mattenhvf wurde am

30, Oktober der Abonnemcntsbetrag von Fr, 2, öv
cinbezahlt. Dem Abschnitt fehlt aber die Adresse,
Der betreffende Abonnent beliebe schriftliche Mit-
teilung.an den Verlag der „Berner Woche",
Neuengaffe 9, sonst bekommt er eine Nachnahme.

liîàrmedl
ist àis kssts ldisbrung kür Laug-Iings

unà erleichtert clas kintu-àien.
kestberkskrt ZeZen varmleiiZen, 141

VsrlsnKSn Lis lVlustsr unà lZrosobürs über KinàsrpllsZs
Zrstis unà krsnlco bsi

^Zsstlè's Kinclermeklkabrik, Veve^.

fiaaf-ketlen ì-H

verfertigt auch von ausgefallenem Haar
mit Garantie billig, Prospekt zu Diensten
event, Muster 3W

5rsu Ssulzchî, krugg
Hauptstraße 3

(Spezial-Haus für Haar-Arbeiten)

W Vriskpapisr mit kurmackruok
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